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Die Aussichten

1. »Es gibt wohl nur noch drei 

Jahreszeiten: Sommer. Winter. Und 

April.«, meinte neulich ein Kollege. 

2. »Was brauchst du, wenn du einen 

Weihnachtsbaum aus dem Wald 

holst?«, fragte ein anderer. Eine 

Axt? Falsch, eine Genehmigung na-

türlich. 3. »Wenn du merkst, dass 

du ein totes Pferd reitest, steig ab.«. 

Mit dieser simplen Einsicht beginnt 

ein an der Büro-Pinwand befestigtes 

Schulungsblatt, um tiefblickend fort-

zufahren: »Es gibt Weisheiten & 

Lösungsstrategien für Probleme. 

Doch im Berufsleben versuchen wir 

oft andere, nach denen wir handeln.« 

Beispiele gefällig? »Wir bilden eine 

Task-Force, um das Pferd wieder zu 

beleben. Wir ändern die Kriterien, 

die besagen, wann ein Pferd tot ist. 

[…] Wir sagen: So haben wir das 

Pferd doch immer geritten.« Am 

besten: »Wir strukturieren um, damit 

ein anderer Bereich das tote Pferd 

bekommt«. Wie die folgenden Seiten 

zeigen, reiten wir auch 2026 ganz 

bestimmt kein totes Pferd. Wir sind 

agil und lebendig; Axt und Genehmi-

gung längst besorgt. Und ja, das mit 

den Jahreszeiten ist so eine Sache. 

Der April bleibt natürlich ein Sonder-

monat — auch weil wieder die MuZe 

für Sie bereitliegt. Wir wünschen 

beim Lesen schmunzelnde und 

lehrreiche Aha-Momente aus dem 

Kosmos der Stadtgeschichte, des 

Museums und des täglichen Mit

einanders. die Redaktion

Im Mittelpunkt: Der Mensch 
Museen als Residuen der Humanität und Welterfahrung

Die Welt verändert sich. Immer 

schneller und unübersichtlicher 

stürmen neue Herausforderungen 

und multiple Krisen auf uns ein, 

werden in gewaltigen und gerade 

hierzulande häufig erst nachholen-

den Kraftanstrengungen Effizienz-

gewinne gesucht und Entwick-

lungssprünge angestrebt. 

Dies alles ist nicht neu und hat mit-

samt schmerzlicher Umbrüche und 

Transformationserfahrungen kaum 

eine historische Generation ver-

schont — unsere Museums- und 

Archivbestände zeugen davon. Dabei 

ist unserer heutigen (Stadt-)Gesell-

schaft immerhin ein zivilisatorischer 

Stand und ein Wohlstandsniveau zu-

gewachsen, die in der Geschichte 

ihresgleichen suchen. Anders als bei 

vergleichbaren Konstellationen der 

Vergangenheit geht es im Zeichen 

von Standardisierung, Digitalität 

und Künstlicher Intelligenz nun aber 

darum, ob wir uns wenigstens einen 

Rest an lebenspraktischen Spiel

räumen erhalten. Und ob mensch

liche Entscheidungskompetenz und 

Kreativität überhaupt noch gefordert 

sind. Ebenso steht infrage, wie wir 

uns angesichts des zunehmenden 

Verlustes unserer dreidimensionalen 

Wahrnehmungsfähigkeit ein Verhält-

nis zur umgebenden Welt bewahren. 

Und welchen Platz wir im Zuge eines 

allumfassenden Optimierungs

strebens dem eben doch so schlecht 

nach »0« oder »1« klassifizierbaren 

»Chaos« der menschlichen Emotio-

nen als dem natürlichem »Habitat« 

aller Kunst und Kultur noch einräu-

men wollen — wenn doch bereits 

ein nicht pikobello aufgeräumter 

Schreibtisch zuweilen als Ausweis 

vorgestrig-störrischer Individualität 

gilt. Zudem befindet sich aufgrund 

der Omnipräsenz vermeintlich »ob-

jektiver« Auskunftsmaschinen sowie 

angesichts der genauso kommerziell 

wie populistisch befeuerten Banali-

sierung des digitalen Raums jenes 

historische Allgemeinwissen auf 

dem Rückzug, an das sich bislang 

bei Bildungsformaten und selbst in 

Bewerbungsgesprächen noch halb-

wegs verlässlich anknüpfen ließ. 

Damit aber geht ein systematisches 

»Abtrainieren« der Fähigkeit zur kri-

tischen Bewertung auch gegenwärti-

ger Entwicklungen einher — eine für 

die demokratische (Wissens-)Gesell-

schaft bedrohliche Entwicklung.

Museen wächst in diesem Prozess 

zunehmender Entfremdung eine 

besondere Verantwortung zu. Sie 

hat viel mit jener Glaubwürdigkeit 

unserer Institutionen und Narrative 

zu tun, die sich in Studien sowie 

Publikumsbefragungen immer wieder 

bestätigt. So gehören Museen zu den 

wenigen verbliebenen Foren einer 

Begegnung, die selbst konfrontativ 

abgegrenzte Echokammern und ge-

spaltene Sozialmilieus überbrückt. 

Auch das für uns selbstverständliche 

Insistieren auf belegbaren Fakten so-

wie die Präsenz und das Erläutern 

historischer Objekte und Gebrauchs-

zusammenhänge sind geeignet, einer 

digital geprägten Verflachung von 

Wahrnehmungsweisen entgegenzu-

wirken. Denn natürlich nutzen auch 

wir moderne Medien, um Präsenta

tionen einleuchtend und Funktions-

weisen verständlich zu machen. Und 

klar kann ein umsichtig eingesetztes 

Recherchetool bei der seriellen Aus-

wertung von Dokumenten helfen. 

Im Kern aber setzen wir 
auf die sinnliche Erfahr­
barkeit von Räumen, 
Dingen, Klängen und Zeit­
schichten sowie auf das 
unverwechselbare Erlebnis, 
selbstbestimmt und 
händisch etwas begreifen 
und gestalten zu können. 

Der Erfolg unserer gerade zu Ende 

gegangenen Sandmännchen-Aus-

stellung hat genau mit diesen nicht 

nur für Kinder beglückenden Aus-

malblättern und Puppentheater-

Bühnen zu tun. 

Diese Lust am Staunen und Entde-

cken, diese Freude am Unperfekten 

und Realen ist die wahre Essenz von 

Museumsarbeit — so, wie die Bereit-

schaft zum gedanklichen Umweg und 

produktiven Scheitern echte Kreativi-

tät und Wissenschaft von redundan-

ter Ergebnisorientierung und vom 

Halluzinieren darauf getrimmter KI-

Lösungen unterscheidet. Wir wollen 

in diesem Sinne nicht nur Kitt der 

Gesellschaft und Schutzraum einer 

nicht ausschließlich zweckorientier-

ten Kommunikation, sondern aus-

drücklich Sand im Getriebe der 

Verwertungslogik allen Denkens 

und Arbeitens sein. Die demokrati-

sche und liberale Verfasstheit eines 

Gemeinwesens erweist sich nicht 

zuletzt daran, das sie dies zulässt und 

auch in Zeiten knapper werdender 

Ressourcen Institutionen und An

liegen einer kritischen Erinnerungs

kultur zu finanzieren bereit ist. 

Schließlich sollte sich hinter den mit 

berechtigter Verve hochgehaltenen 

»Brandmauern« noch etwas befin-

den, dass es im Namen einer auch 

strukturellen Vielfalt und (Zweck-)

Freiheit zu verteidigen lohnt. Das 

schließt ein Mehr an Verantwortung 

und eine im besten Sinne unterneh-

merische Denkweise ausdrücklich  

ein, um die sich Museumsleitungen 

nicht nur in dieser Stadt seit langem 

bemühen.

Was Leipzig für all dies an Poten

tialen zu bieten hat, erkunden wir in 

Vorbereitung eines Projektes gerade 

neu, das sich 2027 mit der Dimension 

des tätigen Machens in der Vergan-

genheit und Gegenwart beschäftigen 

wird. Und ob wir nun die Kultur

geschichte des Sommers in Leipzig 

erkunden oder dem Schicksal der 

jüdischen Fotografenfamilie Mittel-

mann Raum geben — stets geht es 

um das Glück des Entdeckens, Fabu-

lierens und Verknüpfens. Wo der 

Mensch im Mittelpunkt steht, ist ein 

über den Neustart von Systemen 

hinausgehender Neubeginn jederzeit 

möglich — was die Geschichte dafür 

an Ermutigungen bereithält, bereiten 

wir tagtäglich für Sie auf.     
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Dass ein stadtgeschichtliches 

Museum zunächst den eigenen 

städtischen Anliegen und Commu-

nities verpflichtet ist, liegt auf 

der Hand. Daher entwickeln wir die 

Themen und Formate vorrangig 

auf der Basis unserer bürger-

schaftlichen Sammlungen sowie 

mit Blick auf traditionelle Schwer-

punkte und aktuelle Reizthemen 

der Stadtgesellschaft. Allein schon 

die gewachsene Identität Leipzigs 

als einer nach Europa orientierten 

Messe- und Kulturmetropole sowie 

die weltverändernden Impulse mit 

unserer Stadt verbundener Ereig-

nisse wie der Völkerschlacht und 

Friedlichen Revolution lassen es 

jedoch geraten erscheinen, über 

das lokalgeschichtliche Umfeld 

hinauszudenken. 

Die schon unter dem Direktorat 

Dr. Volker Rodekamps vorangetrie­

bene Positionierung des Museums 

im internationalen Kontext insbe­

sondere der Leipziger Partnerstädte 

spielt darum auch in der jetzigen 

Leitungsarbeit und vor allem im 

Bereich des für Outreach zustän­

digen Kollegen Tim Rood eine 

wichtige Rolle. 

Kann unser Museum doch 

mit kulturbezogenen 

Themen und historischen 

Beispielkonstellationen 

Verbindungen knüpfen, die 

die offiziellen stadtpoliti­

schen Kontakte vertiefen 

und produktiv Gemeinsam­

keiten entdecken helfen. 

Auch deshalb ist es eine besondere 

Ehre, wenn wir in Zusammenarbeit 

mit den städtischen Referaten für 

Protokoll und Internationale Zusam­

menarbeit hochrangige Gäste aus 

Gremien des Städtetages oder des 

Diplomatischen Corps begrüßen und 

für Leipzigs Geschichte begeistern 

können. Oder als Teil von Delega­

tionen der Leipziger Bürgerschaft in 

Thessaloniki, Bukarest oder Brno in 

Erscheinung treten.

So verbindet unser Haus und das 

Muzeum Krakowa seit langem eine 

vertrauensvolle Zusammenarbeit, 

die bis zu Austauschprogrammen 

und gemeinsam vorbereiteten 

Tagungen reicht. Auch stehen wir 

solidarisch an der Seite unserer 

Kolleginnen und Kollegen in Leipzigs 

ältester Partnerstadt Kyjiw, die an­

gesichts des russischen Angriffs­

krieges Tag für Tag bewundernswer­

te Arbeit leisten, von der wir uns bei 

zwei Gastaufenthalten ukrainischer 

Teamangehöriger in Leipzig ein 

bewegendes Bild machen konnten. 

Das Museum zeigte daher im Früh­

jahr 2026 in der Dauerausstellung 

»Moderne Zeiten« im Alten Rathaus 

eine Videopräsentation, die den Weg 

der ukrainischen Hauptstadt vom 

Zerfall der Sowjetunion bis zur Un­

abhängigkeitsbewegung des Majdan 

dokumentiert. Parallel dazu unter­

stützen wir das Kyjiwer Team bei der 

Konzeption eines Kindermuseums, 

das angesichts der Traumata des 

Drohnenterrors und kriegsbedingt 

zerrissener Familien große Dring­

lichkeit besitzt. Im Zuge der Anbah­

nung einer Partnerschaft mit dem 

armenischen Jerewan werden wir 

demnächst Fotos zur Leipziger 

Transformationsgeschichte im 

dortigen Stadtmuseum zeigen und 

weitere Möglichkeiten der Koopera­

tion ausloten.

Regelrechte Sternstunden 

der Museumsarbeit 

ergeben sich, wenn es 

gelingt, aus der eigenen 

Geschichtsaneignung 

heraus Themen von 

nationaler oder gar 

europäischer Relevanz 

zu befördern. 

Ein Beispiel ist der mit dem Alten 

Rathaus historisch verbundene und 

deshalb in dessen Ausstellung seit 

langem präsente Demokratieaktivist 

Robert Blum (1807—1848), bei dem 

sich aus einer gemäldebezogenen 

Leihanfrage des Bundespräsidial­

amtes die Idee eines Preises ergab, 

der Persönlichkeiten wie die Präsi­

dentin der Republik Moldau, Maia 

Sandu, sowie die europäische 

Generalstaatsanwältin Laura 

Codruța Kövesi zu uns führte. 

Ähnlich bedeutsam sind die Bezie­

hungen zum US-Generalkonsulat in 

Leipzig, das in 2026 sein 200. 

Gründungsjubiläum begeht. Im Zen­

trum steht dabei das gemeinsame 

Engagement für die Erinnerung an 

Robert Capa und die Befreiung Leip­

zigs im April 1945, die im Vorjahr ein 

eindrückliches Gedenkkonzert deut­

scher und amerikanischer Blasmu­

sikkorps im — bei Kriegsende noch 

umkämpften — Völkerschlachtdenk­

mal ermöglichte. Auch ist unser 

Engagement im erinnerungskulturel­

len Bereich Vorbild für Initiativen in 

anderen Städten und Ländern — wie 

sich bei einer bewegenden Zeremo­

nie am geplanten Erinnerungsort für 

Robert Capa, Gerda Taro und die 

Opfer des faschistischen Putsches 

1936 in Madrid zeigte, bei der ich 

als Direktor gemeinsam mit einem 

Vertreter der Bürgerinitiative Capa-

Haus sprechen durfte. Solche Zei­

chen solidarischer Unterstützung 

sind wichtig, wie sich gerade am 

Beispiel Madrids zeigt, wo das 

parteiübergreifende Bekenntnis 

für einen solchen Begegnungsort 

noch aussteht.

Dieser Austausch der 

Institutionen und Initiativen 

ist ein Stück gelebter 

Europagedanke und ein 

Baustein der für die 

Handelsstadt Leipzig seit 

Jahrhunderten prägenden 

Internationalität, die wir als 

Stadtmuseum sowohl his­

torisch dokumentieren als 

auch fortschreiben helfen.

Geschichte  
verbindet
Unser Museum und sein internationales Netzwerk
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Drei Fragen an Dr. Harald Langenfeld

Dr. Harald Langenfeld ist seit Juni 

2007 Vorstandsvorsitzender der 

Sparkasse Leipzig. Zuvor wirkte 

der promovierte Jurist als Mitglied 

des Vorstandes der Sparkasse 

Saarbrücken. Weitere Stationen 

seiner beruflichen Laufbahn waren 

u. a. die Taunussparkasse, die 

Bayrische Vereinsbank AG und 

die Deutsche Bank AG. Er ist Vor-

stand der Medienstiftung Leipzig 

und Honorarkonsul der Republik 

Frankreich in Sachsen. 

Die Stadt- und Kreissparkasse 

Leipzig begeht 2026 ihr 

200-jähriges Gründungsjubiläum. 

Was ist die besondere DNA und das 

Erfolgsrezept dieses Instituts?

Die Sparkasse Leipzig ist aus der 

Stadtgesellschaft heraus entstanden 

und arbeitet bis heute für sie. Unse­

re DNA basiert auf Verlässlichkeit, 

Nähe und einem starken Gemein­

wohlgedanken. Seit 1826 überneh­

men wir Verantwortung für die wirt­

schaftliche Entwicklung der Region. 

Unser Erfolg liegt dabei in der Ver­

bindung von Tradition und Zukunft. 

Wir sind tief in Leipzig und der Um­

gebung verwurzelt, entwickeln uns 

aber technologisch und organisato­

risch stetig weiter — mit modernen 

digitalen Lösungen ebenso wie mit 

persönlicher Präsenz vor Ort. Erfolg 

bemisst sich für uns zudem nicht 

allein an betriebswirtschaftlichen 

Kennzahlen: Wir unterstützen Men­

schen beim Vermögensaufbau, 

begleiten Unternehmen und das 

Handwerk, fördern Kultur, Sport 

und soziale Projekte. Dieser Drei­

klang prägt uns seit 200 Jahren.

Die Sparkassen und ihre Stiftungen 

sind seit langem wichtige Förderer 

der regionalen Kultur- und Bil-

dungslandschaft. Wie kam es zu 

diesem Engagement und wie 

wichtig sind die Standortfaktoren 

Kultur und Kunst auch für die wirt-

schaftliche Attraktivität Leipzigs? 

Kulturelles Engagement gehört seit 

jeher zum Selbstverständnis der 

Sparkassen. Aus unserem gemein­

wohlorientierten Auftrag hat sich 

ein breites, verlässliches Fördernetz­

werk entwickelt. Die Sparkasse Leip­

zig ist ohne diese Verantwortung 

gegenüber Stadt und Kultur nicht 

denkbar. Leipzig und die Region 

leben von Kreativität und Vielfalt — 

Kultur ist dabei kein »weicher 

Faktor«, sondern ein echter Stand­

ortvorteil. Sie zieht Talente und 

Unternehmen an, prägt das Lebens­

gefühl und stärkt Innovation. 

Deshalb unterstützen wir Museen, 

Bildungseinrichtungen, Festivals und 

Vereine — aus Tradition, aber auch 

aus Überzeugung. Die Attraktivität 

Leipzigs und unserer Region hängt 

wesentlich von seiner lebendigen 

Kulturszene ab, zu der wir mit 

Freude beitragen.

Sowohl die bürgerschaftliche Ge-

meinwohlorientierung als auch der 

Europagedanke sind Ihnen bekann-

termaßen auch persönlich wichtig. 

Ist die Messe- und Austauschstadt 

Leipzig mit ihrer historischen 

Tradition friedlicher Veränderung 

dafür ein besonderes Pflaster?

Leipzig ist traditionell ein Ort des 

Austauschs. Als historischer Messe­

platz war die Stadt immer mit ver­

schiedenen Regionen und Kulturen 

verbunden und lebt bis heute von 

dieser Offenheit. Die friedliche Revo­

lution von 1989 zeigt eindrucksvoll 

die Kraft einer engagierten Bürger­

schaft. Dieser Mut zu gemeinschaft­

licher, gewaltfreier Veränderung 

prägt mich persönlich — und er 

bietet Orientierung in herausfor­

dernden Zeiten für unser Land 

und für Europa. Für mich gehören 

Gemeinwohl und Europagedanke 

untrennbar zusammen: Wer Ver­

antwortung für das Miteinander 

übernimmt, lebt Europa aktiv. 

Leipzig tut genau das — es ist eine 

Stadt des Austauschs und der 

demokratischen Kultur. Für die 

Sparkasse Leipzig ist das Ansporn 

und Auftrag zugleich.
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Sonne satt — das wünschen 

sich viele in der Sommerzeit 

seit eh und je. Endlich erfüllt 

sich die Sehnsucht nach Licht, 

Luft und Lässigkeit. Lange Tage 

und laue Nächte bestimmen 

dieses besondere Lebensgefühl 

zwischen Frühlingserwachen 

und Herbstbeginn. Sommer 

heißt auch Urlaub, egal ob zu 

Hause oder in der Ferne. Die Er-

innerungen, die einst auf Post-

karten, Super-Acht-Filmen und 

Videokassetten festgehalten 

wurden, füllen heute Speicher-

karten und Festplatten.

Sommer verspricht luftig fröhli-

che Mode, Eis am Stiel, Grillparty, 

Feste und Konzerte im Freien. 

Und er verheißt vor allem Bade-

vergnügen. Gebadet wurde schon 

immer, ob in den zahlreichen lo-

kalen Gewässern oder in heute 

teils in Vergessenheit geratenen 

Natur- und Freibädern. Bade

moden und Schwimmstile wech-

seln ebenso wie der Freiluftsport. 

Einige Geschichten des Sommer-

Teams, zu dem auch Friederike 

Degner, Eva Lusch, Marko Kuhn 

und Wolfgang Metz gehören, 

seien hier erwähnt.

AUSSICHTEN FÜR  
DEN SOMMER

1	 Natürlich frisch?  
Badevergnügen und Schwimmkünste

Leipzig war und ist eine wasser

reiche Stadt. Ihr mangelte es in der 

Vergangenheit zwar an Seen, doch 

Flüsse wie Pleiße, Elster, Parthe mit 

einem weitverzweigten Graben

system durchzogen die Stadt und 

ihre Umgebung. Seit Jahrhunderten 

nutzte die Stadtbevölkerung in der 

Sommerzeit die natürlichen und 

künstlichen Wasseradern für die 

Körperhygiene, das Baden und 

Schwimmen. Die ersten beaufsich-

tigten Flussbadestellen in Leipzig 

entstanden im 18. Jh. Gebaute 

öffentliche Bade- und Schwimm

anstalten wurden ab Mitte des 

19. Jh. an den Fließgewässern er

richtet. Sie wichen wenig später 

den Flussverlegungen für die 

Stadterweiterung. Auch nahm die 

Verschmutzung der Gewässer zu, 

ein unbedenklicher Aufenthalt in 

ihnen wurde unmöglich. Damit 

verschwanden die Orte der alten 

Leipziger Bade- und Schwimmkultur 

allmählich aus dem Stadtbild. An elf 

dieser verlorenen Stätten, wie das 

Elsterbad am Rosental, Neuberts 

Schwimm- und Badeanstalt oder 

Händels Bad, das Gothische Bad 

und der Rohrteich, wird in der Aus-

stellung erinnert.

2	 »Wenn ich im 
Badeanzug bin …«  
Bade- und 
Schwimmmode

Die Menschen badeten und schwam-

men in der vorindustriellen Zeit oft 

nackt, teils in Unterkleidung. Erste 

Zweckbekleidungen für den Auf

enthalt im Wasser entstanden im 

19. Jh., immer gemäß den sittlich-

moralischen Vorstellungen der Zeit. 

Mit dem Bau von öffentlichen Bade- 

und Schwimmstätten, einem sich 

wandelnden Freizeitverhalten und 

der Entwicklung des Schwimm

sportes etablierte sich vor 1900 

eine Schwimm- und Bademoden

industrie. Sie bringt seitdem 

Kleidungsmodelle von vornehm-

elegant über praktisch-zweckmäßig 

bis hin zu gewagt-schräg hervor.

4	 Hin und weg … auch mit Hindernissen  
Urlaubsreisen

Urlaubsreisen gehörten zur Lebens-

welt der DDR. Im von Verfall und 

Umweltsünden zunehmend gezeich-

neten Leipzig waren Reisen auch 

immer kleine Fluchten. Ferienheime 

des Freien Deutschen Gewerkschafts-

bundes (FDGB) und von Betrieben bo-

ten Erholungsmöglichkeiten, jedoch 

waren Plätze stets rar. Wer konnte, 

nutzte eigene Urlaubsdomizile, Cam-

pingplätze, Jugendherbergen oder 

die wenigen Privatunterkünfte. Viele 

Kinder verbrachten den Sommer in 

Ferienlagern. Das Reisebüro, das Ju-

gendreisebüro und das Komitee für 

Touristik und Wandern erweiterten 

das Angebot mit Reisen im In- und 

Ausland. Neben der inländischen 

Ostseeregion war die Schwarz

meerküste eines der begehrtesten 

Urlaubsziele für DDR-Bürger. 

Werbeplakate suggerierten die freie 

Verfügbarkeit und einen leichten Zu-

gang zu Urlauben in Bulgarien. Die 

Plätze waren jedoch rar, selten frei 

verfügbar und oft nur durch Bezie-

hungen erhältlich. Im Vergleich zum 

Durchschnittsverdienst waren die 

Reisen teuer. Um ansatzweise die 

Sehnsucht nach Auslandsreisen zu 

stillen, wurden Schiffskreuzfahrten 

angeboten durch den FDGB-Ferien-

dienst und das Reisebüro der DDR. 

Mit dem ersten neugebauten DDR-

Kreuzfahrtschiff »Fritz Heckert« 

waren Urlauber zwischen 1961 und 

1972 überwiegend im Ostseeraum, 

auf dem Atlantik und im Mittelmeer-

gebiet unterwegs. Von 1960 bis 1985 

nahm die »Völkerfreundschaft« als 

luxuriöses Ferienschiff hauptsäch-

lich DDR-Urlauberinnen und Urlauber 

auf Kreuzfahrten mit. Ihr Nachfolger 

war ab 1986 die »Arkona«. Die Rei-

sen gingen ins Baltikum, Richtung 

Nordkap, über das Mittelmeer und in 

die Karibik, sie standen allerdings 

nur Wenigen offen.

5	 Warum in die Ferne schweifen?  
Naherholung in der Stadt

Leipzig bot und bietet viele Möglich-

keiten der Erholung im Sommer. 

Dazu gehören Ferien und Wochen

enden in der eigenen »Datsche« wie 

auch den Erholungs-, Ausflugs- und 

Erlebnisorte in den ehemaligen Vor-

städten. So diente bspw. der Auen-

see mit seinen Bauten nach dem Ers-

ten Weltkrieg zahlreichen Vereinen 

und Organisationen für große Feiern 

und Sommerfeste: Hier wurden 

»Elite-Bälle« mit opulentem See-

Feuerwerk veranstaltet. Der Leipzi-

ger Schwimm-Klub Poseidon richtete 

»Neptunfeste« aus, die Wahrener 

freiwillige Feuerwehr ihr Jubiläum, 

der Freidenkerbund Jugendweihen. 

Auch die studentische Wirtschafts-

selbsthilfe feierte hier ihre Sommer-

feste. Aus ihr ging 1929 das »Studen-

tenwerk« hervor. Für den dortigen 

Luna-Park diente das Tivoli Kopen-

hagen als Vorbild. Er bot ein Strand-

bad, Miniatureisenbahn (die von der 

Internationalen Baufachausstellung 

nachgenutzt wurde), Hippodrom und 

eine Achterbahn mit Alpenkulisse. 

Die betreibende Luna-Park GmbH 

kam in der Weltwirtschaftskrise ins 

Wanken und wurde 1932 aufgelöst. 

Die noch erhaltenen Bauten wurden 

größtenteils im Zweiten Weltkrieg 

zerstört.

3	 Lauschige Laube?  
Im Schrebergarten

Der Leipziger Orthopäde Daniel 

Gottlob Moritz Schreber hat nie 

explizit zur Gartenarbeit aufgerufen. 

Er wurde aber namensgebend für 

den Schrebergarten, weil seine 

Idee — Grün für alle — zum Gegen-

trend zu Schmutz und Lärm der 

Industrialisierung wurde. Gärten 

ergänzen den Wohnraum, schaffen 

die Möglichkeit, selbst Obst und Ge-

müse anzubauen. Sie sind sozial und 

ökologisch bedeutsame Orte und im 

Sommer für viele Städter Orte des 

Wohlbefindens. Einer der ältesten 

Kleingartenvereine Deutschlands 

ist der noch existierende Johannis-

tal e. V. in der südöstlichen Vorstadt. 

Er wurde 1832 gegründet, rund 

30 Jahre vor den ersten Schreber-

gartenvereinen. Etwa 3 % aller deut-

schen Kleingärten liegen heute in 

Leipzig, es gibt rund 270 Vereine in 

der Stadt, die mit insgesamt etwa 

1.200 Hektar Fläche aufwarten. 

Das entspricht etwa einem Drittel 

am Gesamt der öffentlichen Grün

anlagen und Naherholungsgebiete.

Werbepostkarte für das Strandbad Auensee, 
Farblithografie, Künstler Paul Francke,  

Leipzig, 1914 (Reproduktion), Inv.-Nr.: PK 1749

Werbeplakat Badeartikel aus dem Konsum, 
Farbdruck, Rolf Rehme, 1954, Inv.-Nr.: PL 54/24

Werbeplakat »An den Sommer denken 
eine Reise schenken. Sehnsucht nach 

Bulgarien«, Reisebüro der DDR, Leipzig, 
1965, Inv.-Nr.: PL 65/13

»Luna-Park, Leipzig-Wahren am Auensee«,  
Auszug eines Postkarten-Leporellos,  

Inv.-Nr.: F/2025/70

Schreberplatz Südvorstadt, Gustav Sundblad, Druckgrafik  
erschienen in: »Die Gartenlaube«, 1883, Inv.-Nr.: Ku 221

Dieser sonnig-heitere Blick auf die 

Leipziger Sommergeschichte wäre 

nur die halbe Wahrheit. Extreme 

Hitzephasen, Dürreperioden und 

Unwetter gehören ebenso zu dieser 

Jahreszeit und stellen die Leipzig

erinnen und Leipziger vor besondere 

Herausforderungen — mit steigender 

Tendenz. Städtebau neu denken und 

mehr Grün auf Plätzen, Häuser

wänden und Dächern sind beispiel-

hafte Instrumente dafür, dass die 

kommenden Sommer in Leipzig eine 

angenehme und aushaltbare Jah-

reszeit bleiben. Gelingt dies nicht, 

haben wir alle ganz schnell die som-

merliche Sonne satt.

ANS KLIMA 
DENKEN!

Und so streift die Sonderausstel-

lung »Sonne. Satt. Sommer in 

Leipzig« vom 29. Apr. bis 25. Okt. 

2026 im Haus Böttchergäßchen 

durch Jahrhunderte wechselhafter 

Sommergefühle — leichtfüßig, aber 

nicht leichtfertig. 

Mit fröhlich-frechen und erinne-

rungsstarken Objekten im Gepäck 

lädt sie dazu ein, diese Jahreszeit 

der Liebe und Lebenslust neu zu 

betrachten. 

Verbringen Sie den Sommer in 

Leipzig und schauen doch mal 

rein!

SOMMER 
 BESUCHEN!
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Es war nur ein kleines Gebäude: 

Am 5. Mai 1956 wurde in Leipzig-

Probstheida in der Russenstraße 

48 vom stellvertretenden Kultur-

minister der DDR Alexander 

Abusch und dem sowjetischen 

Botschafter Puschkin eine Gedenk-

stätte für Wladimir Iljitsch Lenin 

(1870—1924), den Begründer der 

kommunistischen Sowjetunion, 

eingeweiht. 

Mehr als 30 Jahre war sie Außen-

stelle unseres Stadtmuseums und 

wurde von Politikerinnen und Politi-

kern, wie dem sowjetischen Staats-

chef Nikita Chruschtschow, vielen 

Delegationen und pflichtgemäß 

fast allen Leipziger Jugendlichen 

besucht. Nach dem Ende der DDR 

blieben die Gäste in der kleinen Aus-

stellung aus. 1991 wurde sie auf Be-

schluss des Stadtrats geschlossen, 

ihre Sammlung eingelagert. 

Eines der merkwürdigsten 

Leipziger Museen ist 

damit nun schon seit 

Langem Geschichte — 

und interessiert doch 

immer wieder viele. 

Wird eine Geschichte von weltweiter 

Bedeutung heute totgeschwiegen? 

War alles Fake? Forschungen der 

letzten Jahre für einen Aufsatz 

im Jahrbuch für Leipziger Stadt

geschichte, ein Podcast und ein 

Denkzeichen vor dem inzwischen 

privat genutzten Grundstück klären 

das im April 2026 auf. Hier ein kur-

zer Einblick.

In vielen Städten der DDR gab es, 

wie in anderen sozialistischen Ost-

blockstaaten, Personalmuseen, meist 

für heldenhaft verehrte Männer und 

Frauen des antifaschistischen Wider-

stands, meist der KPD. Als »Gedenk-

stätten der Arbeiterbewegung« 

sollten sie möglichst authentisch 

sein. Leipzig besaß eine ungewöhn

liche Dichte solcher Ort, selbst im 

Vergleich mit Berlin oder anderen 

Bezirksstädten: Neben einer Karl-

Liebknecht-Gedenkstätte und dem 

Georgi-Dimitroff-Museum wurde 

Lenin seit 1956/1957 gleich zweimal 

geehrt: Im Gebäude der ehemaligen 

Druckerei Rauh und Pohle Probst-

heida und im ehemaligen Druck- und 

Verlagshaus der Leipziger Volks

zeitung in der Rosa-Luxemburg-

Str. 19/21 sollte an den geheimen 

Druck der marxistischen Untergrund-

Zeitung »Iskra« (»Funke«) 1900 

und an Lenins weitere Aufenthalte 

in Leipzig gedacht werden. Um 1950 

berichteten einzelne Zeitzeugen von 

ihren Beobachtungen oder gar Be-

kanntschaft mit dem späteren Revo-

lutionsführer. Beide Orte mussten 

dafür kurzfristig und ziemlich rück-

sichtslos freigemacht werden: vor 

allem die Familie des Tischlers 

Niegel in Probstheida verlor dabei 

Werkstatt und Wohnhaus. 

Der Anstoß, nach Lenins Leipzig-

Aufenthalten in seiner Emigrations-

zeit zwischen 1900 und 1917 zu 

suchen, ging vermutlich von der 

sowjetischen Besatzungsmacht aus. 

Denn Erinnerungen seiner Witwe 

Nadeshda Krupskaja und anderer 

politischer Weggefährten entnahm 

man, er sei bis 1914 mehrfach kurz 

in Leipzig gewesen. Um den Jahres-

wechsel 1900/1901 sei hier heimlich 

unter seiner Leitung mindestens die 

erste Ausgabe der frühen Parteizei-

tung »Iskra« der russischen sozialis

tischen Partei gedruckt worden. 

Ältere Leipziger Linke, sog. »Partei-

veteranen«, hatten bis dahin keine 

Erinnerungen an solche Begegnun-

gen verlauten lassen. Auch aus der 

Weimarer Republik 1919—1933 finden 

sich keine Berichte. Doch 1947 sollte 

auch in der Messestadt erstmals of-

fiziell der Jahrestag der kommunisti-

schen Oktoberrevolution 1917, und 

damit die Bedeutung des Kommunis-

mus erinnert werden. Aufwendige 

Recherchen durch die Stadtverwal-

tung und SED ergaben verschiedene 

Erinnerungen an Aufenthalte von 

Studenten und anderen Russinnen 

und Russen im Exil. Darunter, so die 

rasche Überzeugung, musste Lenin 

gewesen sein. Obwohl kein Exemplar 

der »Iskra« in Leipzig nachweisbar 

war und niemand an den Inhalt oder 

auch die Form und Größe einer sol-

chen Schrift kannte, wurde ideolo-

gisch rasch festgelegt, dass hier ein 

weltpolitisches Ereignis stattgefun-

den hätte: Ein »Funke«, der die 

Arbeiterklasse beeinflusste.

Der politische Wille, 

einen kleinen Zipfel 

Weltpolitik in Leipzig 

zu sichern, war in der 

Gründungszeit der 

DDR groß. 

Eine besondere Bedeutung erhielten 

die Recherchen offenbar jedoch erst 

mit einem Beschluss des ZK der SED, 

Gedenkstätten der Arbeiterbewe-

gung in der DDR einzurichten. Walter 

Ulbricht selbst, der Vorsitzende der 

SED und damit praktisch mächtigste 

Politiker der DDR, ließ sich informie-

ren und machte die Einrichtung einer 

Gedenkstätte damit zur Chefsache, 

der sich niemand entziehen konnte. 

Der gebürtige Leipziger und KPD-

Funktionär hatte die NS-Zeit im Mos-

kauer Exil überlebt und eine beson-

dere Nähe zur Sowjetunion.

Die Suche nach dieser Druckerei 

begann — als Symbol einer engen 

Verbindung zwischen deutschen 

Sozialisten und dem späteren 

Revolutionär schon im Kaiserreich.

Damit stand das Ergebnis 

schon fest. Zweifel an der 

Frage des authentischen 

Orts blieben geheim.

AUTORIN 

Dr. Johanna Sänger | Kuratorin  
Stadt- und Landesgeschichte ab 1800

GESCHICHTE AB 1800
VON DER INDUSTRIALISIERUNG BIS ZUR GEGENWART

Exquisite Westmode

Der Alltag in der DDR sah oft ziem-

lich eintönig aus, darin waren sich 

Ost- und Westdeutsche einig. Beson-

dere oder festliche Mode? Gab es vor 

allen in »Exquisit«-Geschäften! 

Genug Geld war aber mitzubringen 

für Kleidung mit eleganterem Schnitt 

oder Material. West-Importe oder 

Besonderes aus »sozialistischer« 

Produktion konnten hier leicht einen 

Durchschnitts-Monatslohn kosten. 

Zugleich schöpfte der Staat sein 

Volk wieder ab.

Solch ein sommerliches Midikleid 

»Made in France« kaufte eine Leip

zigerin für die Jugendweihe ihrer 

Tochter 1986 im »Exquisit« am Sach-

senplatz. Das dünne Polyesterkleid 

war modisch geschnitten und farb-

lich ein Hingucker. Dank einer Prämie 

als »Aktivist der sozialistischen 

Arbeit« war der Preis von 750 DDR-

Mark für sie bezahlbar. 2025 wurde 

das Kleid dem Museum überlassen. 

Wir danken ganz herzlich für die 

Schenkung.

»Verbrechern« auf 
der Spur

»Stammtischgespräch« — meist denkt 

man dabei nur an zu viel Alkohol, 

pauschale Urteile und wenig Tief-

gang, geredet im Privaten. Doch 

auch eine Kneipenrunde in politisch 

bewegter Zeit ist Stadtgeschichte: 

Die Dauerausstellung »Moderne 

Zeiten« zeigt einen ziemlich großen 

Kneipentisch mit eingravierten Na-

men. Vermutlich schon um 1856 war 

dieser »Verbrechertisch« Treffpunkt 

von Männern, die an der gescheiter-

ten Revolution 1848 beteiligt waren. 

Was sie verband: Dass sie für ihren 

Mut danach im Zuchthaus »gesessen 

hatten«. Das wollen wir noch genau-

er wissen: Die wechselhafte Tisch-

Geschichte und seine mindestens 

24 Teilnehmer werden zur Zeit 

ehrenamtlich erforscht vom Histori-

ker Dr. Andreas Schneider. Wir sind 

gespannt auf das Ergebnis und sa-

gen hier schon einmal: Danke!

Inv.-Nr.: V/2025/48

Inv.-Nr.: V/2/2004

Amerikanisches 
Intermezzo 
1945

Ein Briefwechsel

Der Zweite Weltkrieg wird für 

Leipzig eine wichtige historische 

Zäsur bleiben. Mit dem Kriegsende 

wurde ein demokratischer Neuan-

fang möglich. Befreit am 18. April 

von der US-Army, wurde die Stadt 

nur bis zum 2. Juli 1945 von einer 

amerikanischen Militärregierung 

verwaltet, danach übernahmen 

die Sowjets. 

Erinnerungen und andere Quellen 

sind selten, aber meist bekannt. 

Umso überraschender war diese 

Schenkung aus den USA: Der private 

Briefwechsel des amerikanischen 

Befehlshabers Major Richard J. 

Eaton (1890—1976) mit seiner Frau 

Gertrude in Lincoln, Massachusetts. 

Ihr Enkel, der Journalist Richard 

Read, überreichte sie im April 2025 

bei einem Besuch. Eaton berichtete 

darin über seine Beorderung nach 

Leipzig, die Ankunft hier und die 

Neuorganisation der Stadtverwal-

tung. Wichtig war auch die Suche 

nach NS-Täterinnen und -Tätern 

oder die Aufklärung des Massakers 

von Abtnaundorf. Er traf sich mit 

sowjetischen Offizieren und organi-

sierte auch mal im Tausch mit diesen 

wichtige Versorgungsgüter. Die 

15 Briefe Major Eatons sind in späte-

ren Abschriften erhalten. 137 Gegen-

briefe sind im Original oder als 

Filmkopie erhalten. Gertrude Eaton 

beschreibt darin aus Perspektive der 

amerikanischen Heimat ihren Alltag, 

geht aber auch auf die Berichte 

ihres Mannes ein und äußert sich zur 

tagesaktuellen Politik. Die Erschlie-

ßung dieser Korrespondenz ist 2026 

in Zusammenarbeit mit dem Studien

gang Museologie der HTWK Leipzig 

geplant. Richard Read im April 2025 zu Besuch in der Dauerausstellung im Alten Rathaus

Chefsache Lenin.
Zur Geschichte der Iskra-Gedenkstätte in Leipzig

Iskra-Gedenkstätte mit Druckereigebäude, Schnelldruckpresse,  
Ausstellungsraum & Druckereiraum, Postkarte, um 1980, Inv.-Nr.: PK 4887
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IM HAUS ZUM ARABISCHEN COFFE BAUM

AUTOR
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An einem schönen Winter

morgen 2026 führt mich der 

Weg wieder einmal in den Coffe 

Baum. Die Sonne kitzelt und 

trotz der Kälte ist mir warm 

ums Herz, denn ich muss nicht 

zur Bauberatung oder die Wie-

dereinrichtung der Ausstellung 

vorantreiben. Seit Juli 2025 

läuft ENDLICH die neue Aus-

stellung zur Leipziger Kaffee-

hausgeschichte. Die Resonanz 

ist großartig. Knapp 5.000 

Gäste strömen monatlich durch 

die Ausstellung und es gibt 

Führungsanfragen in traum

haftem Ausmaß. Der riesige 

Aufwand hat sich gelohnt. 

Ich gehe in den Coffe Baum, um 

mit einem lieben Menschen und 

Projektpartner Kaffee zu trinken, 

mit Sven Gerling. Er hat hoffent-

lich schon die Kaffeemaschine 

eingeschaltet und die Tassen vor-

gewärmt. Wir wollen uns gleich 

über den Neustart des Haues 

Zum Arabischen Coffe Baum 

unterhalten und das letzte Jahr 

Revue passieren zu lassen. 

Herr Gerling ist einer der beiden 

Geschäftsführer der Kaffeehaus 

GmbH, die den Coffe Baum ge-

pachtet haben. Mit seinem Team 

begrüßt er seit April 2025 Gäste 

von nah und fern mit wechseln-

den Gerichten der vornehmlich 

regionalen Küche, stets versehen 

mit einem Hauch Liebe und Raffi-

nesse. Das Museumsteam wurde 

von der Gastronomie von Anfang 

an mit offenen Armen empfangen 

und als Teil des Hauses verstan-

den. Wir kommen aus verschie

denen Branchen, sind aber Eins 

als »Team Coffe Baum«. Freund-

schaft und Vertrauen prägen das 

Miteinander. Deshalb benutzen 

wir das DU in der Anredeform, 

so auch bei diesem Interview. 

Ich betrete den Coffe Baum, in 

dem es noch leise zugeht, Gäste 

werden erst später erwartet. Und 

da steht Sven Gerling, schmun-

zelnd und noch wichtiger, mit 

zwei Pötten Kaffee in der Hand. 

Die Arbeitsvoraussetzungen sind 

vorhanden, wir können loslegen.

STETS EIN HAUCH 
LIEBE & RAFFINESSE!

Dr. Maike Günther: Seit April 2025 

begrüßt der Coffe Baum wieder Gäste 

im Restaurant und seit Juli 2025 auch 

im Museum. Diese einzigartige Kombi-

nation, das Alter des Haues und die 

herausfordernde Wegeführung ma-

chen ihn zu etwas Besonderem. Mit 

deinem Geschäftspartner, Henrik 

Dantz, füllst du die gastronomischen 

Räume mit Kulinarik und Leben. Das 

Museumsteam hat der bisherigen 

Ausstellung zur Kaffeehausgeschichte 

ein frisches Antlitz verliehen. In den 

letzten Monaten haben wir gemein-

sam sozusagen den Coffe Baum vom 

Bauch auf die Füße gestellt und viele 

knifflige Aufgaben gemeistert. Wir 

wurden sogar für den Leipziger Tou-

rismuspreis nominiert und haben 

dann knapp das Treppchen verpasst. 

Vorerst! Wir blicken stolz und dank-

bar auf das Jahr 2025. 

Was hat euch zur Bewerbung für die 

Pacht bewogen? Liebe auf den ers-

ten Blick war es bei dir ja nicht, wie 

du unlängst verraten hast. Was aber 

hat das Haus, was andere nicht 

haben, dass du noch einmal einen 

solchen Neustart in deiner Berufs-

laufbahn hinlegst?

Sven Gerling: Ja, Liebe auf den ers-

ten Blick war es nicht. Ich habe den 

Coffe Baum als Haus wahrgenommen, 

zu dem die Gäste kommen, weil er 

touristisch interessant ist und nicht, 

weil das Angebot so toll ist. Henrik 

Dantz hat mich dann mit den Entwür-

fen des Architekten Stephan Klemm 

zur neuen Ausgestaltung eingefan-

gen. Die waren einfach detailreich und 

liebevoll gemacht. Ich begann, mir die 

Geschichte des Hauses näher anzu

sehen. Henrik Dantz ließ nicht locker 

und mit jedem Besuch auf der Bau-

stelle erwärmte sich mehr und mehr 

mein Herz für dieses historische 

Kleinod, dessen Wert ich nun begriff. 

Heute bin ich glücklich über meine 

Entscheidung, auch wenn die Bau

phase herausfordernd und langatmig 

war.

M. G.: Bei der Neugestaltung 

der Museumsräume durch das 

Architekturbüro Adlich & Fliedner 

mit Studio Martin Beck stand die 

Authentizität des Raumes im Vor-

dergrund, ihn nicht durch Ausstel-

lungsmobiliar zu erdrücken sowie 

das Thema Kaffee und Kaffeehaus 

schon beim Betreten des Raumes 

lebendig werden zu lassen. Wie war 

das bei euch? Welchen Grundideen 

seid ihr bei der Ausgestaltung der 

einzelnen Restauranträume ge-

folgt?

S. G.: Es geht ja darum, eine Erwar-

tungshaltung der Gäste zu erfüllen 

und der Coffe Baum war immer auch 

ein Gasthaus. Dies sollte in der Ge-

staltung der Räume im Erdgeschoss 

wieder lebendig werden, erst recht in 

der berühmten Schumann-Ecke. In 

den beiden oberen Etagen galt es, 

Kaffeehausatmosphäre zu vermitteln 

und an die Glanzzeiten eines Wiener 

Cafés oder eines französischen Cafés 

zu erinnern. 

Außerdem war es uns wich­

tig, gerade an die jüngere 

Vergangenheit des Hauses 

zu erinnern, deswegen ha­

ben wir das Künstlercafé 

wieder aufleben lassen. 

Diese Liebe zum Detail hatte auch 

Tücken. An einem zeitigen Sonntag-

morgen rief Stephan Klemm an, weil 

er die Farbe der Tapete im französi-

schen Café ändern wollte, sie sei zu 

maskulin. Meine Begeisterung hielt 

sich nicht nur wegen der Tageszeit in 

Grenzen, denn wenn wir die Farbe 

ändern, dann auch die der Sitzbezüge 

und Vorhänge. Heute bin ich froh 

über diesen Aufwand.

M. G.: Deshalb sind die Übergänge 

zwischen Gastronomie und Museum 

fließend, man bemerkt nicht gleich, 

ob man noch im Restaurant oder 

schon im Museum unterwegs ist … 

außer bei der Benutzung der sanitä-

ren Anlagen, da gibt es qualitative 

Unterschiede. Ärgert dich das?

S. G.: Ich glaube, dass ärgert dich viel 

mehr als mich. Ich finde es dennoch 

gegenüber dem Alter des Hauses und 

seiner Ausstrahlung unangemessen, 

die Toiletten im Museum im gehobenen 

»Schulstandard« auszustatten. Für 

mich ist es die falsche Stelle zum Spa-

ren, deswegen sind die Toiletten im 

Restaurantbereich einfach schöner. 

M. G.: Welchen betrieblichen 

Herausforderungen musstest ihr 

begegnen, die in früheren Projekten 

kaum oder gar keine Rolle spielten?

S. G.: Ich habe klassisch gelernt, war 

dann aber viele Jahre im Fastfood 

unterwegs. Das Publikum dort ist 

technikbegeisterter als die Gäste hier 

im Coffe Baum. Ich musste mich an-

passen, was die Kommunikation zu 

Reservierungen und Anfragen betrifft. 

Die Buchung über opentable läuft 

schleppend, es wird lieber telefoniert 

oder geschrieben, was für uns aufwen-

diger ist. Es hat dennoch einen ganz 

eigenen Charme und mittlerweile 

genieße ich die Entschleunigung. 

M. G.: In der Vorbereitung jeder 

Ausstellung wird natürlich nach 

dem Zielpublikum gefragt. In die-

sem Museum sind es Touristen aus 

aller Welt und jeden Alters. Es sind 

aber auch die Leipzigerinnen und 

Leipziger, denn es gehört zu deren 

schönen Traditionen, den Coffe 

Baum mit Gästen zu besuchen. 

Wen habt ihr im Blick, wenn ihr 

die Karte ausgestaltet?

S. G.: Als erstes meine Mutter, ihr 

Urteil darüber, ob sie die Speisen mag 

und ob sie bereit ist, den aufgerufenen 

Preis zu bezahlen, ist ausschlagge-

bend. Deswegen wird es auch immer 

kleine Gerichte ab zehn Euro geben. 

Die zweite Person ist meine geschätz-

te Assistentin in der Geschäftsfüh-

rung, und sie ist auch die Stimme 

meines Gewissens, Hanna Thiel. 

Erst wenn beide Frauen 

dem Konzept zustimmen, 

gehen wir an die Umset­

zung. Und ja, im Fokus steht 

regionale Küche mit einer 

extra Portion Raffinesse. 

Unser Zielpublikum ist sonst dasselbe 

wie bei euch. 

M. G.: In den Ausstellungen habe ich 

immer ein Objekt, das mir am Her-

zen liegt, wegen seiner Geschichte 

oder seines ungewöhnlichen Aus

sehens. Im Coffe Baum ist es die 

Moka Efti, die sich zum Foto-Hot-

spot entwickelt hat. Hast du im 

Restaurant einen Lieblingsplatz? 

Und hast du ein Lieblingsobjekt in 

der Ausstellung?

S. G.: Mein Lieblingsplatz ist im Wie-

ner Café am Fenster, am liebsten im 

Sommer bei offenem Fenster, wenn 

der Brunnen läuft. 

Mein Lieblingsausstellungs­

objekt ist der Osmane, der 

seit fast 30 Jahren die 

Gäste im Museum begrüßt. 

Wir zwinkern uns täglich 

bei meinen Rundgängen 

verschwörerisch zu. 

M. G.: Das Haus lebt von den 

Erinnerungen seiner Gäste. Du 

sammelst solche Geschichten für 

ein gemeinsames Buch zur Ge-

schichte des Coffe Baums mit uns 

als Museum und der städtischen 

Denkmalpflege. Gibt es schon eine, 

die dich besonders berührt hat?

S. G.: Meine Lieblingsgeschichte ist 

die eines Ehepaares aus Dresden. Die 

Frau aß in den 60er Jahren hier eine 

Suppe und bezahlte nicht, sie prellte 

also die Zeche. Nach der Eröffnung 

war sie hier und bezahlte die ausste-

hende Rechnung in DDR-Mark, dra-

piert in einem Bilderrahmen. Den 

habe ich mir ins Büro gehängt.

M. G.: Bei Führungen drängt sich 

ganz schnell die Frage nach Gästen 

aus alter und neuer Zeit und nach 

Stammtischen auf. Haben sich 

Stammtische wieder etabliert? 

S. G.: Wir haben einen Ärztestamm-

tisch gewinnen können, der bevorzugt 

im separaten Bereich des Künstler

cafés sitzt.

M. G.: Die Wände des Restaurants 

ziert ein Reigen berühmter Namen 

von Stammgästen. Das Haus hat mit 

Sicherheit auch heute eine eigene 

Fangemeinschaft, aber lassen sich 

schon Stammgäste ausmachen? 

S. G.: Es gibt schon regelmäßige 

Besuche von Firmen und Vereinen, 

ohne dass ich dazu Stammtisch oder 

Stammgast sagen würde.

M. G.: Unser aller Geschäftsalltag 

wird von Zufriedenheit und Frust 

getragen. Verrätst du uns den 

schönsten Moment des Jahres 

2025 und auch einen der schwär-

zesten Tage? Die Eröffnung von 

Gastronomie und Museum, die 

hoffentlich in die erste Kategorie 

gehören würden, klammere ich hier 

einmal aus.

S. G.: Nein, der schönste Tag ist und 

bleibt für mich die Eröffnung des 

Hauses. Ich habe schließlich die Tage 

bis dahin gezählt und das über einen 

sehr langen Zeitraum. Der schwärzes-

te Tag war einer, an dem das Haus 

völlig überbucht und wir aufgrund 

unglücklicher Umstände nicht ange-

messen vorbereitet waren. Eine Grup-

pe von Gästen musste zwei Stunden 

auf den Hauptgang warten. Für mich 

als Gastgeber mit Herz ist das eine 

Katastrophe.

M. G.: Zeit für Wünsche: Was 

wünschst du dir für den Coffe 

Baum?

S. G.: Ich wünsche mir natürlich 

weiterhin viele zufriedene Gäste und 

hoffe, dass wir nach alter Tradition 

auch vermehrt Studierende im Haus 

begrüßen können. 

M. G.: Gibt es auch einen Wunsch 

ans Museum?

S. G.: Sicher wenig überraschend 

wünsche ich mir sehr, dass du dem 

Coffe Baum ganz lange als Partnerin 

erhalten bleibst, gerne auch die 

nächsten 20 Jahre. Du kannst ja in 

18 Jahren noch mal die Ausstellung 

umgestalten. (er schmunzelt)

M. G.: Hui, ein schönes verbales 

Küsschen und ja, mir geht es ganz 

genauso! Los geht’s, lass uns zu 

neuen großen und kleinen Abenteu-

ern hier im Haus Zum Arabischen 

Coffe Baum aufbrechen und über die 

Anzahl der Jahre reden wir später!
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Schenkung Gerhard Kurt Müller

2025 erhielt das Museum eine 

große Schenkung der Gerhard-

Kurt-Müller-Stiftung: Sechs 

Gemälde des bedeutenden 

Leipziger Künstlers mit Stadt

ansichten aus den Jahren 1953 

bis 1962, sowie zwei Holzskulp

turen, die »Baronin« von 1997 

und »L’abbesse« von 2001.

Gerhard Kurt Müller (1926—2019) 

gehört zu den prägenden Schlüssel-

figuren der »Leipziger Schule« und 

ist in vielen Museen und Kunst-

sammlungen vertreten. 

In Leipzig sorgte bis vor Kurzem 

die vom Künstler 2004 selbst mit

gegründete Gerhard-Kurt-Müller-

Stiftung für die Präsenz seines 

großen Werks, zuletzt in der Leipzi-

ger Volksbank in der Schillerstraße, 

aber auch weit über Leipzig hinaus.

Die sechs Gemälde gehören zum 

weniger bekannten Frühwerk des 

Künstlers aus den Jahren nach 

Abschluss seines Studiums an der 

HGB (1948—1952). Sie zeigen Im

pressionen aus dem damaligen 

Wohnumfeld des Künstlers rund um 

Ferdinand-Rohde-, Mozart- und Karl-

Tauchnitz-Straße. Sie passen damit 

hervorragend in die Kunstsammlung 

des Museums, deren Schwerpunkt 

seit langem die künstlerische Ausei-

nandersetzung mit dem Leipziger 

Stadtbild und der Stadtentwicklung 

durch die Jahrhunderte ist. 

Zum 100. Geburtstag Gerhard 

Kurt Müllers am 1. Oktober 2026 

wird die Schenkung im zweiten 

Obergeschoss des Alten Rathau-

ses präsentiert (September 2026 

bis Januar 2027). 

Matthias Klemm zum 85. Geburtstag

Die Sammlung des Museums be

herbergt mehr als 50 Arbeiten 

des Leipziger Künstlers Matthias 

Klemm, etliche davon sind in 

der ständigen Ausstellung im 

Alten Rathaus zu sehen, wie z. B. 

»Erfasst, geschunden und doch 

lebendig« von 1992, das sich mit 

der Stasi-Bespitzelung in der DDR-

Zeit auseinandersetzt. 

Regelmäßig kamen in den letzten 

Jahren neue Werke dazu, wie 

z. B. ein grafischer Zyklus zur 

Matthäus-Passion Johann 

Sebastian Bachs oder Porträts 

der Gewandhauskapellmeister 

und Thomaskantoren der jüngsten 

Vergangenheit. Diese porträtiert 

Klemm zumeist beim Dirigieren 

in Momenten größter Konzentra-

tion und Dynamik. 

Matthias Klemm wurde am 8. Mai 

1941 in Bromberg (Bydgoszcz) gebo-

ren. Nach einer Ausbildung zum 

Werbegrafiker studierte er an den 

Kunsthochschulen in Dresden und 

Leipzig, hier ist er seit 1965 frei-

schaffend tätig. Von Beginn seiner 

Laufbahn an arbeitete Matthias 

Klemm für kirchliche Institutionen, 

er entwarf Plakate, Glasfenster, 

Innenraumgestaltungen. Verbunden 

mit seinem Engagement für die 

kirchliche Friedensbewegung wurde 

diese Arbeit in der DDR mit Argwohn 

gesehen, die Mitgliedschaft im Ver-

band bildender Künstler wurde ihm 

z. B. erschwert.

Besonders bekannt wurde seine 

großformatige Darstellung des ge-

kreuzigten Christus mit der Über-

schrift: »Angeklagt der Anstiftung 

zum Frieden« von 1982, die für 

die Thomaskirche entstand und 

vielen Kirchenbesucherinnen und 

-besuchern in Erinnerung geblieben 

ist. Heute ist auch diese zwei Meter 

breite Arbeit in der ständigen Aus-

stellung im Alten Rathaus zu sehen. 

Unmittelbar nach 1989 verarbeitete 

Klemm seine Erinnerungen an die 

Friedliche Revolution künstlerisch in 

den viel reproduzierten »Tagebuch-

blättern«, einem Werk von seltener 

Authentizität. 

Die Stadt Leipzig zeichnete Matthias 

Klemm 2012 mit der Ehrenmedaille 

der Stadt für sein Lebenswerk aus. 

Aus Anlass seines Geburtstages 

zeigt das Museum von April bis 

Ende Juni 2026 im zweiten Ober-

geschoss des Alten Rathauses eine 

Auswahl aus seinem Gesamtwerk.

Gerhard Kurt Müller, An der Karl-Tauchnitz-Straße, Öl auf Leinwand, 1953, Inv.-Nr.: K/2025/143

Gerhard Kurt Müller, Ferdinand-Rohde-Straße 
im Winter, Öl auf Hartfaser, 1962,  

Inv.-Nr.: K/2025/144

Abb. oben: Matthias Klemm, 
Angeklagt der Anstiftung zum 

Frieden, Collage, 1982,  
Inv.-Nr.: V/280/2004 

Abb. rechts: Matthias Klemm, 
Andris Nelsons dirigiert, 

Walztechnik/Kreide, 2018,  
Inv.-Nr.: K/2023/99

Gerhard Kurt Müller, Die Baronin, Holz, 2001, 
 Inv.-Nr.: K/2025/147
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Friederike Klose   
Provenienzforschung

PROVENIENZFORSCHUNG
ZUR HERKUNFTSGESCHICHTE DER OBJEKTE

Karl Walter &  
Eduard Einschlag
Über Herkunft, Verlust und Verantwortung in der Sammlung

Woher kommen die Objekte im 

Museum? Diese scheinbar einfache 

Frage steht im Zentrum der Pro-

venienzforschung. Der Begriff 

»Provenienz« bezeichnet die Her-

kunft eines Objekts — also seinen 

Weg, bevor es ins Museum gelangt 

ist. Es wird danach gefragt, wem 

ein Objekt früher gehörte, unter 

welchen Umständen es weiter

gegeben wurde und ob dabei Un-

recht geschehen ist. Für Museen 

ist das heute ein zentraler Teil 

ihrer Verantwortung: Denn sie 

sind nicht nur Bewahrungsorte, 

sondern auch Spiegel gesellschaft-

licher, politischer und persönlicher 

Geschichten.

Am Museum wird Provenienz

forschung seit 2019 systematisch 

betrieben. Ein wichtiger Meilenstein 

ist das vom Deutschen Zentrum 

Kulturgutverluste geförderte Pro-

jekt, ausgewählte Bestände des Mu-

seums auf mögliche NS-verfolgungs-

bedingte Entzüge zu überprüfen und 

ihre Herkunft möglichst transparent 

zu machen. Begonnen wurde es 

2022 von Lina Frubrich, 2025 konn-

te es durch Friederike Klose abge-

schlossen werden. 

Im Rahmen dieses 

Projektes wurde auch der 

Zugang von rund 4.000 

Glasnegativen aus dem 

Leipziger Fotoatelier Her­

mann Walter untersucht. 

Das Atelier bestand seit 1870 und 

wurde zuletzt bis zu seiner Schlie-

ßung im Jahr 1935 von Karl Walter 

(1877—1940), dem Sohn des Grün-

ders, geführt.

Die Glasnegative gelangten 1935 

über das Leipziger Fürsorgeamt ins 

Museum. Zu diesem Zeitpunkt soll 

sich Karl Walter in einer schwierigen 

persönlichen und sozialen Lage be-

funden haben; das Amt handelte 

wohl als sein Vormund. Bis heute 

lässt sich anhand der vorhandenen 

Quellen nicht eindeutig klären, ob 

die Übergabe der Glasnegative frei-

willig erfolgte. Stand Karl Walter 

unter Druck, wurde Zwang ausgeübt 

oder spielte gesellschaftliche Aus-

grenzung eine Rolle? Provenienz

forschung fragt in solchen Fällen 

daher nicht nur nach der Herkunft 

der Objekte, sondern auch nach den 

historischen Rahmenbedingungen 

und auch der Rolle städtischer Be-

hörden. Auf diese Weise werden 

Museumsobjekte zu Ausgangs

punkten für neue Einblicke in die 

Leipziger Stadtgeschichte.

Ein weiterer Schwerpunkt des Pro-

jekts lag auf Werken des jüdischen 

Künstlers Eduard Einschlag (1879—

1945). Zwischen 1950 und 2016 ge-

langten insgesamt 34 Grafiken und 

Gemälde durch Schenkungen und 

Ankäufe ins Museum. Einschlag 

wurde 1938 im Zuge der sog. 

»Polenaktion« deportiert und später 

vermutlich im Vernichtungslager Tre-

blinka ermordet. Was in der Zeit der 

nationalsozialistischen Verfolgung 

mit einem großen Teil seiner Werke 

geschah, ist bislang nicht bekannt. 

Gerade diese Lücken machen deut-

lich, warum auch später erworbene 

Objekte heute erneut geprüft werden 

müssen: Provenienzforschung endet 

nicht 1945, sondern fragt nach den 

langen Nachwirkungen von Verfol-

gung, Enteignung und Verlust.

Das Stadtgeschichtliche 

Museum war auch zu 

DDR-Zeiten ein wichtiges 

sammelndes Museum. 

Viele Objekte kamen 

damals in die Bestände — 

nicht immer unter Bedin­

gungen, die aus heutiger 

Sicht unproblematisch sind. 

Das Museum ist sich dieser Verant-

wortung bewusst. Provenienz

forschung bedeutet deshalb auch, 

sich unbequemen Fragen zu stellen 

und ethische Maßstäbe anzulegen, 

selbst wenn juristische Rückgabe

ansprüche längst verjährt sind.

Mit Blick in die Zukunft wird dieser 

Weg fortgesetzt. Ab dem 1. Jan. 

2026 erweitert das Deutsche Zen

trum Kulturgutverluste seine Förde-

rung auf Kulturgutentziehungen in 

der Sowjetischen Besatzungszone 

und der DDR. Damit eröffnen sich 

neue Möglichkeiten, auch diese bis-

lang weniger erforschten Kapitel der 

Sammlungsgeschichte systematisch 

zu untersuchen. Das Stadtgeschicht-

liche Museum Leipzig möchte diese 

Chance nutzen und die Provenienz-

forschung am Haus weiterführen — 

im Dialog mit der Stadtgesellschaft 

und mit dem Ziel, Herkunftsgeschich-

ten sichtbar zu machen, Verantwor-

tung zu übernehmen und Transpa-

renz zu schaffen.

Gereinigt und gefestigt

Zur Konservierung des Lausener Altars

Seit vielen Jahren unterstützt die 

Hieronymus-Lotter-Gesellschaft 

das Museum unermüdlich bei grö-

ßeren Restaurierungsvorhaben, 

für die das Museum kein ausrei

chendes Budget hat. Das reicht 

von Patenschaften der Mitglieder 

für einzelne Kunstwerke bis hin zu 

mehrjährigen Förderprojekten im 

fünfstelligen Bereich. 

2025 wurde durch ein solches 

Jahresprojekt die intensive Reini-

gung, Konservierung, Sicherung und 

Analyse des Flügelaltars aus Leipzig-

Lausen möglich, einem zentralen 

Ausstellungsstück in der ständigen 

Ausstellung im ersten Obergeschoss 

des Alten Rathauses.

Der dreiflügelige Altar entstand 

um 1490/1500 für die Dorfkirche 

von Lausen. Er zeigt im zentralen 

Schrein die Heiligen Nikolaus, Maria 

mit dem Jesuskind und Barbara, in 

den beiden Seitenflügeln jeweils vier 

Heilige, u. a. den heiligen Christopho-

rus. Der Altar kam im frühen 20. Jh. 

über den Verein für die Geschichte 

Leipzigs ins Museum.

Die Konservierungsmaßnahmen wur-

den von der Leipziger Restauratorin 

Paula Sowa in Ateliergemeinschaft 

mit ihrem Kollegen Oliver Tietze 

durchgeführt.

Im Zentrum stand neben einer aus-

führlichen Dokumentation vor allem 

die Festigung gelockerter Holzteile, 

das Schließen gefährlich breiter 

Fugen in der Rückwand, u. a. durch 

Einschieben von Balsaholzkeilen, die 

Ergänzung fehlender Profilteile im 

Rahmen, die Festigung gelockerter 

Farbfassungen, sowie die Entfernung 

festsitzender alter Schmutzauflagen. 

Die Analyse erbrachte u. a., dass die 

Farbfassung von Kleidung, Händen 

und Gesichtern der Figuren ebenso 

wie der vergoldete Hintergrund im 

Kern noch original erhalten sind. 

Der Altar kann nun weiterhin in 

der Ausstellung bewundert werden, 

ohne dass weitere Schäden oder 

gar Verluste zu befürchten sind, 

sein Erscheinungsbild wurde deut-

lich aufgewertet. Eine weitergehen-

de Restaurierung im Sinne von 

angelegten Testretuschen an aus

gewählten Stellen ist in der länger-

fristigen Planung.

Das Museum dankt an dieser 

Stelle einmal mehr sehr herzlich 

den vielen engagierten Unterstüt-

zerinnen und Unterstützern der 

Hieronymus-Lotter-Gesellschaft.

Lausener Altar, Detail: Gesicht des Heiligen Nikolaus. Die Nahaufnahme des 
Gesichts des heiligen Nikolaus zeigt Risse in der Farbfassung sowie ungleich-

mäßige Wachsflecken von einer früheren Konservierungsmaßnahme.

Betrachtung der Glasnegativplatte Inv.-Nr. F/6764/2005 aus dem ehemaligen 
Bestand des Fotoateliers Hermann Walter. Die obere linke Ecke ist abgebrochen. 

Abgebildet ist das Messehaus Petershof mit der Filmbühne Capitol um 1932.

Blick durch die Petersstraße während der Messe.  
Linolschnitt von Eduard Einschlag, um 1920, Inv.-Nr.: E 3b

Redaktionshinweis: Wir freuen uns, mitteilen zu können, dass 
die lange angestrebte Verstetigung der Provenienzforschung 
am Stadtgeschichtlichen Museum durch einen Stadtrats
beschluss möglich wurde und eine entsprechende Stelle ab 
Sommer 2026 besetzt werden konnte. 
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Loving Lortzing
Zum Jubiläumsjahr des Komponisten

Drei Männer trinken zusammen 

ein Glas Wein. Sind es Freunde? 

Die kolorierte Grafik, wahrschein-

lich aus der Mitte des 19. Jh., lässt 

es vermuten; die Herren wirken 

entspannt, ein lockerer Abend, die 

Weste des Mannes im Hintergrund 

ist lose geknöpft. Heute sähe eine 

solche Runde äußerlich anders 

aus, vielleicht würde einer die 

Hand samt Handy ausstrecken und 

ein Selfie machen. Doch wer weiß? 

Die drei auf dem Bild lebten zur 

gleichen Zeit in Leipzig und trafen 

sich womöglich regelmäßig zum 

gemeinsamen Trinken und Reden: 

links der Schriftsteller Karl Herloß-

sohn, hinten der Buffo-Opernsänger 

Gotthelf Leberecht Berthold und 

rechts der Komponist (und Sänger 

und spätere Kapellmeister) Albert 

Lortzing. Einer fehlt. Zu schön wäre 

es gewesen, wenn auch er auf dem 

Stahlstich mit abgebildet wäre: der 

Publizist, Politiker und schließlich 

Märtyrer der Märzrevolution Robert 

Blum. Lortzing und Blum verband 

Freundschaft und jahrelange Zu-

sammenarbeit, und beide teilten 

freiheitliche Ideen: Blum als Schrift-

steller, Lortzing als Theatermann. 

Leider ist keine Abbildung bekannt, 

die beide gemeinsam zeigt. 

»Unsere« Grafik ist — neben vielen 

anderen Bildern aus den Samm

lungen, darunter natürlich auch 

ein Porträt Robert Blums — Teil 

einer Ausstellung, die ab März 2026 

im Leipziger Opernfoyer gezeigt 

wird. Noch bevor das Festival 

»Lortzing 26« im April an der Oper 

startet, wird sie unter dem Motto 

»Zwischen Bühne und Barrikade« 

auf Lortzings Wirken einstimmen 

und den Fokus dabei besonders 

auf dessen späte Oper »Regina« 

richten. 

»Regina« entstand 1848 in Wien 

unter dem direkten Einfluss der Re-

volution von 1848/49, und während 

der Komponist noch an den letzten 

Takten schrieb, wurde Robert Blum 

hingerichtet. Ein Schock. Das Werk 

thematisiert Streiks, Freiheitskämpfe 

sowie ein Liebesdreieck inmitten 

politischer Kämpfe, und es setzt auf 

freiheitliche Vernunft und Menschen-

rechte anstelle von revolutionärer 

Radikalität und Gewalt. »Regina« 

ist eine politische Oper. Damit unter-

schied sie sich von den heiteren, 

beliebten Spielopern aus Lortzings 

Leipziger Zeit wie »Zar und Zimmer-

mann« (uraufgeführt 1837) oder 

»Der Wildschütz« (uraufgeführt 

1842) und konnte zu Lebzeiten des 

Komponisten durch Zensur nicht 

auf die Bühne gebracht werden. 

Erst 150 Jahre nach 1848 wurde 

die Freiheitsoper in ihrer Original

fassung uraufgeführt.

Benannt hat Lortzing das Bühnen-

werk nach seiner Ehefrau, der 

Schauspielerin Rosina Regina Ahles. 

Kleine Rückschau: Er heiratete sie 

mit 23 Jahren. Neun Jahre später, 

1833, gaben beide ihr Debüt am 

Leipziger Stadttheater. Er wurde 

als Tenor und Schauspieler beju-

belt, trat der Freimaurerloge 

»Balduin zur Linde« bei und erreg-

te mit politischen Improvisationen 

auf der Bühne das Missfallen der 

Leipziger Zensurbehörden. Sie zog 

sich zunehmend von der Schauspie-

lerei zurück und kümmerte sich um 

die Kinder; von den acht Töchtern 

und drei Söhnen des Paares über-

lebten nur sechs Nachkommen 

das Kindesalter. 

Lortzing hat die zwölf Leipziger 

Jahre selbst als »glücklich« bezeich-

net. Es waren produktive Jahre: fünf 

Opern wurden uraufgeführt, deren 

Libretti er übrigens selbst schrieb, 

noch bevor Wagner dies tat. Er war 

beim Publikum beliebt und wurde 

1844 zum Kapellmeister des Stadt-

theaters berufen, und als ihm schon 

im Jahr darauf diese Stellung von 

einer neuen Theaterleitung aus 

finanziellen Gründen wieder ge

kündigt wurde, hagelte es Proteste. 

Das Publikum kämpfte mit Beifall 

und Sprechchören um seinen Kapell-

meister, doch vergebens. Er verließ 

Leipzig und nahm eine Dirigenten-

stelle in Wien an, doch auch dieses 

Engagement hielt nicht lange. Der 

Komponist starb schließlich mit nur 

49 Jahren, 1851, ausgelaugt und 

hochverschuldet in Berlin. 

Lortzing hat für die intellektuelle 

Leipziger Musikerelite, zu denen 

Mendelssohn und Schumann gehör-

ten, kaum eine Rolle gespielt; der 

beim Publikum so beliebte Vollblut-

Theatermann wurde von den Ver

tretern der, heute würde man sagen, 

Hochkultur schlicht nicht ernst ge-

nommen. Immerhin veranstaltete 

die Sopranistin und Salonière Livia 

Frege nach seinem Tod 1851 für die 

bankrotten Hinterbliebenen ein 

Benefizkonzert. Der Musikjournalist 

Axel Brüggemann bezeichnete 

Albert Lortzing unlängst in seinem 

Online-Magazin als »wahrscheinlich 

unterschätztesten Musiker der 

Stadtgeschichte«. 

Dieses Jahr haben die 

Leipzigerinnen und 

Leipziger die Chance, 

den Komponisten wieder 

kennen und lieben zu 

lernen — und vielleicht 

mit einem Glas Wein auf 

ihn anzustoßen.

Endlich wieder 
zu hören & zu sehen!

Als es Radio und Schallplatte noch 

nicht gab, wurde klassische und 

populäre Musik mit selbstspielenden 

Klavieren mit Stromanschluss wie-

dergegeben. Anfang des 20. Jh. 

spielten Komponisten wie Gustav 

Mahler oder Richard Strauss eigene 

Werke als Arrangements auf Repro-

duktionsklavieren ein. Die Wieder

gabe erfolgte über Lochrollen. In 

den Cafés dieser Zeit fand man an 

der modernen Technik mit dem 

patentierten Welte-Mignon-System 

Gefallen und hörte bevorzugt Musik 

aus Operetten oder neueste Schla-

ger. Grund für das Museum, das 

elektrische Reproduktionsklavier 

der Leipziger Firma Feurich von 1925 

im neu gestalteten Museum zum 

Arabischen Coffe Baum wieder zu 

präsentieren. 

Bühnen Bilder

Zum 100. Geburtstag 
der Theaterfotografin  
Helga Wallmüller

Es war die letzte Ausstellung. 

Ein ehemaliger Nachbar setzte 

durch, dass in ihrem Pflegeheim 

am Leipziger Nordplatz ihre Foto-

grafien präsentiert werden. Ein

blicke, Ausblicke in die Welt des 

Theaters, Vorhang auf für die 

große Bühne. Vorhang auf für ihr 

Lebenswerk. Alles Theater! Es 

war ihr Leben. 

Die Fotografin wurde am 10. Januar 

1926 in Leipzig geboren, und schon 

als junges Mädchen wollte sie auf 

die Bühne. Sie wollte Sängerin wer-

den. Doch dann begann sie Ende der 

1940er Jahre eine Fotografenlehre. 

Und wurde wenig später, 1952, erste 

festangestellte Fotografin der Leip-

ziger Theater; das »Theaterkombi-

nat« in DDR-Zeiten umfasste Schau-

spiel, Oper, Operette, Ballett und 

Kindertheater. Vier Jahrzehnte lang 

fotografierte Helga Wallmüller an 

den Leipziger Theatern: die Räume, 

die Inszenierungen, die Menschen 

auf und hinter der Bühne. Sie war 

nicht nur bei unzähligen Premieren 

dabei, sondern fing lebendige Live-

Momente vor allem in den Proben 

ein — und lichtete sie alle ab: die 

Titelheldinnen und Heldentenöre 

ebenso wie die Komparsen oder 

Choristen der Massenszenen. Sie 

fotografierte und fotografierte, auch 

Berühmtheiten wie Gisela May, Rolf 

Hoppe, Christa Gottschalk oder Kurt 

Masur. Besonders gefragt wurden, 

Jahrzehnte später, ihre Aufnahmen 

von Richard Wagners »Der Ring des 

Nibelungen« in der Inszenierung 

des langjährigen Leipziger Opern

regisseurs Joachim Herz (1973—1976). 

Diese Bilder sind die einzigen visu

ellen Zeugnisse dieser epochalen 

Aufführung. 

Weit über 400 Einträge verzeichnet 

die Objektdatenbank des Museums 

zu Helga Wallmüller, darunter sind 

mehrere noch unvollständig er-

schlossene Konvolute mit jeweils 

hunderten von Fotoabzügen oder 

Kleinbildnegativen. Die meisten 

Bilder sind kraftvolle Schwarzweiß-

fotografien, aber es gibt auch einige 

Farbfotos, ORWO. Es sind die Mo-

mentaufnahmen einer Theater-Ära, 

die lange zurückliegt und doch noch 

immer bei vielen Leuten in Erinne-

rung ist. Fixiert in den Köpfen, fixiert 

auf Fotopapier: Bühnenräume und 

-welten aus der Dunkelkammer, ent-

standen in städtischem Auftrag und 

mit eigenem Blick. Helga Wallmüller 

hat sich gefreut über die letzte Aus-

stellung im Pflegeheim am Nord-

platz. Vor fünf Jahren, am 26. Juni 

2021, starb die Grande Dame der 

Theaterfotografie, die ihre Augen 

und ihr Herz immer auf die Bühne 

ausrichtete.

… dass der Popsänger Herbert 

Grönemeyer Gast im Coffe Baum 

war? Und dass es von diesem 

Besuch sogar Filmaufnahmen 

gibt? Grönemeyer spielte in Peter 

Schamonis Film »Frühlingssinfo-

nie« von 1983 den jungen Robert 

Schumann. Der Film erzählt die 

Liebesgeschichte von Robert und 

Clara Schumann. Die westdeutsche 

Produktion wurde an DDR-Original-

schauplätzen gedreht, darunter 

war auch das Leipziger Kaffeehaus. 

Warum? Schumann ist dort zwi-

schen 1833 und 1840 regelmäßig 

eingekehrt — und trank vermutlich 

lieber Bier als Kaffee (jedenfalls las-

sen das seine Tagebucheintragun-

gen vermuten). Nicht nur an den 

Komponisten, auch an diese Stern-

stunde deutscher Kinogeschichte 

wird im Museum Zum Arabischen 

Coffe Baum erinnert.

SCHON 
GEWUSST

v. l. n. r.: Der Schriftsteller Karl Herloßsohn, der Sänger Gotthelf Leberecht Berthold 
und der Komponist Albert Lortzing beim Wein. Stahlstich, um 1850. Die Abbildung 

findet sich als Holzschnitt unter dem Titel »Ein Kleeblatt aus der Musenwelt« 
auch in der Zeitschrift »Die Gartenlaube« von 1864. Inv.-Nr. : MT/1977/2000

Helga Wallmüller, 1993, Foto: Viola Boden,  
Inv.-Nr.: F/2017/63

Abb. oben: Katrin Wölzl als Witwe Browe & 
Wilhelm Klemm als Van Bett aus der Ins
zenierung »Zar und Zimmermann«, 1958, 
Inszenierung: Heinrich Voigt, Foto: Helga 
Wallmüller, Inv.-Nr.: MT/2014/155

Abb. links: Christa Gottschalk als Gretchen 
aus »Der Urfaust« von J. W. v. Goethe, 1959, 
Inszenierung: Fritz Wendel, Foto: Helga 
Wallmüller, Inv.-Nr.: MT/2014/51
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Das Glück der Leipziger

Einer der ältesten Sportvereine 

Leipzigs (Leipziger Rennklub 1863) 

und Sachsens älteste noch in Betrieb 

befindliche Sportstätte haben 2025 

endlich ihren Platz in der Sportroute 

bekommen. Nun werden Zehntau-

sende pro Jahr am Eingang zur 

Galopprennbahn am Scheibenholz 

durch die Tafel auf die großartige 

Bedeutung einer der ältesten Statio-

nen zur Leipziger Sportgeschichte 

aufmerksam gemacht. Hinter dem 

aufgebrachten QR-Code verbirgt 

sich zudem ein zweiminütiger Film 

zur Vergangenheit dieses besonde-

ren Ortes. Damit rückt das Sport

museum Leipzig eines der beliebtes-

ten Ausflugsziele mit historischen 

Informationen zusätzlich in den 

Fokus der Öffentlichkeit.

Vom 90er-TALK zu
»Neu im Museum«

Im Rahmen der Sonderausstellung 

»Zwischen Aufbruch und Abwick-

lung. Die 90er Jahre in Leipzig« 

fand am 21. Aug. 2025 eine Ge-

sprächsrunde mit Vertretern von 

Vereinen und Institutionen statt. 

Sie gaben Auskunft, vor welchen 

Problemen sie in den 90ern standen 

und wie diese gelöst wurden. Im Ver-

lauf der spannenden und sehr fun-

dierten Diskussion bekam das Sport-

museum ein Konvolut zum ältesten 

sächsischen Fußballverein Lipsia 

1893 Eutritzsch als Schenkung über-

geben, die von Nov. 2025 bis März 

2026 in der zweiten Etage des Alten 

Rathauses präsentiert wurden. 

Die Ausstellung wurde von Nobert 

Becker, er engagiert sich schon seit 

Jahren ehrenamtlich für die sport-

historische Sammlung, erarbeitet 

und mit umgesetzt. Wir danken 

herzlich für die Unterstützung!

Alexander Leip, Geschäftsführer 
Scheibenholz GmbH Co KG, vor der 

neuen Sportrouten-Infotafel.

W. Schoppe (letzter Präsident DRSV/Deutscher 
Radsport-Verband der DDR), Dr. J. Fechner  ATV 

1845), Dr. J. Wick (stellv. Leiter IAT in 90ern) & 
C.Lohmeier (SV Lipsia 1893) beim 90er Talk

669 x neu

Schenkungen für die Sammlung

Ein Jackett für Offizielle, getragen 

von einem Leipziger Sportarzt, 

der im Auftrag des Weltgewicht

heber-Verbandes trotz Boykott der 

sozialistischen Länder 1984 an den 

Olympischen Sommerspielen in Los 

Angeles teilnahm, mehrere groß-

formatige Pläne zu Turnfahrten 

des Leipziger Turnvereins West

vorstadt im Zeitraum 1910 bis 1913 

sowie zwei zwischen 1968 und 

1972 geführte Tagebücher der  

Box- und Ringer-Klassen 7 und 9 

an der Kinder- und Jugendsport-

schule »Ernst Thälmann« Leipzig 

bereicherten die Sportsammlungen 

im Jahr 2025. 

Hinzu kamen, passend zum 75. Grün-

dungsjahr der Deutschen Hochschu-

le für Körperkultur (DHfK) Leipzig, 

Memorabilien, Literatur und Doku-

mente von zwei Studierenden der 

ersten Matrikel an dieser Einrichtung 

mit Studienbeginn Oktober 1950. 

Von einem der bekanntesten Ab

solventen dieser Einrichtung, dem 

Radsportler Gustav Adolf Schur, ge-

langten Glückwunschscheiben und 

Postkarten von seinen Trainings- 

und Wettkampfreisen zu Beginn der 

1960er Jahre, adressiert an eine 

Leipziger Familie, in die Sammlun-

gen, ebenso eine Zeitungskonvolut 

über die Karriere des erfolgreichen 

Leipziger Feldhandballspielers und 

1936er Olympiasiegers Kurt Dossin, 

angelegt zwischen 1936 und 1939. 

Zu einer umfangreichen Dokumen

tation zum Arbeitersport in Mark-

kleeberg gesellten sich aktuelle 

Belegstücke vom 44. Internatio

nalen Deutschen Turnfest 2025 in 

Leipzig sowie Fotoaufnahmen von 

Fußballspielen der BSG Chemie 

Leipzig im Zeitraum 1983 bis 1985. 

Die genannten Dinge stehen beispiel-

haft für die insgesamt 669 Objekte, 

die in 20 Vorgängen im Jahr 2025 

den Sammlungsbereich Sport erwei-

terten und ergänzten. Allen, die uns 

ihre Schenkungen anvertrauten, 

sei an dieser Stelle wieder herzlich 

gedankt.

Messepalast wird 
Sporttempel …
… wird Museumsmagazin

Als die Mitglieder des Vereins 

»Sportplatz Leipzig« am Morgen 

des 8. Oktober 1927 nach Hause 

liefen, dämmerte es ihnen: Sie 

hatten die Sperrstunde ignoriert. 

Das Eröffnungsfest in der neuen 

Großsporthalle »Achilleion« war 

so ausgelassen, dass sie bis mor-

gens sechs Uhr durchgefeiert hat-

ten. In den Polizeiakten findet sich 

später ein reumütiges Schreiben — 

man möge doch bitte nachträglich 

die Verlängerung genehmigen. 

Die überbordende Freude war be-

rechtigt, denn das »Achilleion« 

war mehr als nur ein überdachter 

Sportplatz. Hier war der Start-

schuss in eine neue Ära sport

licher Großereignisse gefallen.

Der Traum von der Halle
Um Sportveranstaltungen unabhän-

gig von Regentagen und insbeson-

dere auch im Winter anbieten zu 

können, hatte zum Beispiel Berlin 

damals schon seinen »Sportpalast«. 

1927 wagte Leipzig einen eigenen 

Aufschlag. Allerdings bekam die 

Stadt keinen Neubau. Stattdessen 

entstand der »Leipziger Sportpalast 

Achilleion« in Halle 9 (heute Halle 12) 

der damaligen Technischen Messe. 

Diese sollte fortan im Frühjahr wie 

bisher für Messen genutzt und im 

Winter für den Sport ertüchtigt 

werden. Der Verein »Sportplatz Leip-

zig« pachtete dazu die Halle von der 

»Leipziger Messe AG« und baute 

eine 180-Meter-Radrennbahn ein. 

Die Eröffnung am 7. Oktober 1927 

zelebrierte man opulent — mit Sinfo-

nieorchester, Beethoven-Ouvertüre, 

sieben Männerchören, Vorführungen 

im Turnen und Jiu Jitsu sowie Rad-

rennen und Boxkämpfen — vor rund 

10.000 Zuschauenden.

Sechs Tage Ausnahmezustand
Herzstück des Programms waren die 

Radrennen. Besonders spektakulär: 

die Sechs-Tage-Rennen 1928 und 

1929. Internationale Teams aus Ita-

lien, Belgien, Frankreich, Schweden, 

den USA und Deutschland fegten 

Runde um Runde über die Holzbahn. 

Die Fahrer wechselten sich ab. Die

jenigen, die nicht fuhren, schliefen 

in Kojen inmitten des Bahnovals. 

Das Publikum pfiff indes den 

»Achilleion-Walzer« — live begleitet 

von einem Konzert-Orchester. Tag 

und Nacht brodelte es im Kessel 

»Achilleion«.

Schmeling und die 
Kegelschwestern
Neben den Radrennen schrieb vor 

allem ein Boxabend Geschichte: 

Max Schmeling aus Berlin kämpfte 

um den Titel in der »Deutschen 

Halbschwergewichtsmeisterschaft« 

gegen seinen Kölner Rivalen Hein 

Domgörgen. Die Kontrahenten kann-

ten sich gut, hatten sie doch früher 

in Köln gemeinsam trainiert. Das 

Programmheft holte den Kampf 

nach Sachsen und erklärte spaßend, 

»k. o.« bedeute nicht »knock out«, 

sondern »Keen Ooge bleibt trocken«. 

Domgörgen verlor — durch k. o.! 

Nach diesem fulminanten Schlag

abtausch flogen regelmäßig die 

Fäuste bei sog. »Großboxkampf

tagen« im »Achilleion«.

Auch die Keglerinnen und Kegler 

rückten ins Rampenlicht: 1929 kamen 

20.000 Aktive zum »Deutschen 

Bundeskegeln«. 60 Bahnen wurden 

in die Halle eingebaut, acht davon 

für Frauen. Die »Kegelschwestern«, 

wie sie selbst sich nannten, bejubel-

te die Presse als »Amazonen der 

Kegel«. Anwerfen war morgens um 

acht. Gefeiert wurde danach mit 

Jazzmusik und reichlich Bier. 

Am Ende blieb ein finanzielles Defizit 

von 60.000 Reichsmark und einige 

Konflikte darüber, wer für die Misere 

aufkommen musste.

Glanz mit Rissen
So schillernd die Abende waren, so 

groß waren die Probleme. Halle 9 

war schließlich als Messebau und 

nicht als Sportarena gebaut. Nach 

nur drei Jahren musste der Verein 

»Sportplatz Leipzig« 1929 den 

Betrieb einstellen. Auch die ange-

schlossene Gaststätte, die regel

mäßig Live-Musik und »Dielentanz« 

geboten hatte, musste schließen. 

Von Geschichte(n) umwittert
Der geschichtsträchtige Ort 

»Achilleion« wird nun zum Hort der 

Leipziger Geschichte. Denn in der 

traditionsreichen Halle 12 entsteht 

derzeit ein voll ausgebautes, mo

dernes Museumsmagazin. Drei Leip-

ziger Museen finden Platz für ihr 

wertvolles Kulturgut. Auf gut 600 

Quadratmeter Fläche bekommen 

auch die über 100.000 Objekte des 

Sportmuseums eine neue Heimstatt. 

Sie können dort dem ehedem tosen-

den Klang des sportbegeisterten 

Publikums im »Achilleion« nachlau-

schen bis das Sportmuseum dereinst 

in neuem Glanze strahlt und von 

Leipzigs reicher Sportvergangenheit 

kündet.

Postkarte »17. Deutsches Bundes-Kegeln Leipzig Achilleion 14.-19. Juli 1929«, Inv.-Nr.: FV 1955/99

Blick ins »Achilleion« bei der Eröffnung am 7.10.1927, Inv.-Nr.: FV 2003/99

Abb. links: Titelseite Klassentagebuch der 
Klasse 7d Sektion Boxen an der KJS Ernst 
Thälmann Leipzig, 1968—1970,  
Inv.-Nr.: SM/2025/308 

Abb. rechts oben: Grußpostkarte von Gustav 
Adolf Schur und Teamkollegen von den 
Olympischen Sommerspielen 1960 in Rom,  
Inv.-Nr.: SM/2025/885

Abb. rechts unten: Zuschauer auf dem Weg 
zum Georg-Schwarz-Sportpark in Leutzsch, 
1983/1985, Foto: Christoph Grandke,  
Inv.-Nr.: SM/2025/990

Ein Ehrenamtler als Ausstellungsmacher: 
Norbert Becker in der Sonderschau im 

Alten Rathaus

mailto:maike.guenther@leipzig.de


10
AUTOR 

Tim Rood | Outreach & 
Museumsentwicklung

Sommer in Grünau
50 Jahre WBS 70 auf der grünen Wiese

Am 1. Juni 1976 wurde der Grund-

stein für die Leipziger Großwohn-

siedlung Grünau gelegt. Anlässlich 

des diesjährigen Jubiläums reali-

sieren das Stadtgeschichtliche 

Museum und der OFT Völkerfreund-

schaft das partizipative Medien

projekt »Sommer in Grünau«. 

Die teilnehmenden Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen befragen Men-

schen aus Grünau zu ihren Lieblings-

Sommergeschichten — Entspannen 

am Kulki und Urlaub auf Balkonien, 

Jugend in Grünau in unterschiedli-

chen politischen Systemen, utopische 

Visionen des Zusammenlebens, Aus-

wirkungen der warmen Monate im 

Stadtteil über die Jahrzehnte hinweg, 

aber auch soziale Ungleichheit und 

Gewalt in den 90er Jahren. 

Die mit den Medienkunstschaffenden 

Lea Lader und Leon Kostner erarbei-

teten Ergebnisse werden in Form von 

Reels (kurzen Videos) Teil der Sonder

ausstellung »Sonne. Satt — Sommer 

in Leipzig« und online veröffentlicht. 

Das Projekt fördert demokratische 

Teilhabe, freiwilliges Engagement und 

Medienkompetenz — und macht Per

spektiven eines häufig marginalisier-

ten Stadtteils im Stadtzentrum sicht-

bar. Finanziert wird es von »Leipzig 

weiter denken« aus dem Kommuna-

len Ehrenamtsbudget. Außerdem 

bringen das Stadtgeschichtliche Mu-

seum und das Zeitgeschichtliche Fo-

rum Leipzig gemeinsam ein Veran-

staltungsprogramm zur Geschichte 

des Stadtteils nach Grünau. Es wird 

einen Dia-Abend in der »Kleinen 

Kneipe« sowie eine Veranstaltung zu 

den Baseballschlägerjahren in den 

1990ern im KOMM-Haus geben. Zu-

dem sind Podiumsgespräche zu den 

in den 1980er Jahren neu gegründe-

ten Kirchgemeinden, zur Siedlungs

geschichte Grünaus und zu inter

nationalen Bezügen zum Stadtteil 

Nowa Huta (Neue Hütte) in Leipzigs 

Partnerstadt Krakau geplant. Wir 

arbeiten mit Engagierten in Grünau 

zusammen, um vor Ort mit Menschen 

in den Austausch zu kommen. So wird 

ein Großteil des Programms in das 

dezentrale, mehrmonatige Festival 

»Grünauer Kultursommer« einge

gliedert. Im gleichen Rahmen findet 

eine kleine Ausstellung zum Thema 

»Lebensgefühl Platte« im Zeitge-

schichtlichen Forum — inkl. Verweis 

auf die WBS 70 Küche in der Dauer-

stellung im Alten Rathaus — statt.

Auch Sie haben Interesse an der 

ehrenamtlichen Besuchsbetreuung 

in den Ausstellungen und Lust, das 

Museum durch Ihre freiwillige Mit

arbeit zu unterstützen? 

www.stadtgeschichtliches- 

museum-leipzig.de/

engagement/

MITMACHEN 
ERWÜNSCHT

BETEILIGUNG
MUSEUM MITGESTALTEN

Wohngebiet Leipzig Grünau, Alte Salzstraße, 1983, Harald Kirschner, Inv.-Nr.: F/1369/2006

Mit dem Trabi in die 90er

Neuer Konsum und Reisen zur 

Wendezeit? Sachsenporsche 

gegen West-Flitzer, wer tauscht 

mit wem? Es ruft: der Goldene 

Westen! Wohin fahren wir als 

Erstes? Was habe ich mir von 

meinem ersten Westgeld ge-

kauft?

Die erste und erfolgreiche Koope-

ration mit dem Kultur_Trabant e. V. 

fand im Sommer 2025 statt! Das 

sozio-künstlerische Projekt rollt 

seit 2022 durch die Provinz und 

Städte des Ostens, um Kunst und 

Kultur direkt vor die Haustür zu 

bringen. Der Kulturtrabi* machte 

bei der Ausstellung »Zwischen 

Aufbruch und Abwicklung. Die 

90er in Leipzig« an zwei Nach-

mittagen Halt auf dem Leipziger 

Marktplatz. Mit einem Mini-Audio-

Museum und einer Interview-Sta-

tion wurde die Zeit des Umbruchs 

in den 90er Jahren thematisiert. 

In Zusammenarbeit mit den 

Performance-Kunstschaffenden 

Maxie Jost und Kay Liemann 

wurde angesprochen und befragt. 

Zugestiegene konnten Geschich-

ten hören und selbst von ihren 

Erfahrungen berichten.

DANK
Maxie Jost &  Kay Liemann

Von Umbrüchen zu Aufbrüchen

Die mobile Ausstellung »BRÜCHE — 

Von Umbrüchen zu Aufbrüchen« 

des soziokulturellen Zentrums 

Mühlstraße 14 e. V. feierte im 

April 2025 Premiere im Alten 

Rathaus, Grüner Salon. Das Pro-

jekt erzählt nahbar Leipziger 

Migrationsgeschichten und setzt 

antirassistisches und transkultu-

relles Ausstellen partizipativ um. 

Es ging um den Austausch über die 

Auswirkungen von Umbrüchen im 

Leben von Migrantinnen und Mig-

ranten. Zudem wurde der Wander-

Webrahmen vorgestellt, der die 

Frage aufwirft: Welchen Beitrag 

kannst du für eine gute Gesellschaft 

leisten? Das Projekt ermöglicht Ein-

blicke in Herausforderungen und 

Träume, die in Verbindung mit 

Migration stehen sowie eine aktive 

Auseinandersetzung mit verschie-

denen migrantischen Perspektiven. 

Die von 2023 bis 2025 entwickelte 

und an sieben Orten in Sachsen 

gezeigte Ausstellung wurde mit

finanziert aus Steuermitteln des 

vom Freistaat Sachsen beschlosse-

nen Haushalts. Einige Fotos aus 

der Ausstellung wurden in die 

Museumssammlung aufgenom-

men — so werden migrantische 

Perspektiven als grundsätzlicher 

Teil der Leipziger Stadtgeschichte 

dokumentiert.

DDR-Zeit mit anderen Augen  
sehen & im Austausch erfahren

Nach meinem erfüllten Arbeits

leben bekam ich auf der Suche 

nach einer sinnvollen Betäti-

gung die Möglichkeit des Ehren-

amtes im Stadtgeschichtlichen 

Museum Leipzig. Hier setze ich 

mich mit spannenden Themen 

sowohl der deutschen Ge-

schichte im Allgemeinen als 

auch der Geschichte Leipzigs 

im Besonderen auseinander.

In den Bereichen DDR- Zeit und 

Friedliche Revolution kann ich 

diese mithilfe der anschaulichen 

Museumsausstellung Besuchen-

den aus dem In- und z. T. fernen 

Ausland nahebringen. Hierbei 

erlebe ich eine besondere Begeis-

terung und Wertschätzung der 

Gäste für die durch das Museums-

team mit großer Leidenschaft 

gestalteten Ausstellungsebenen 

und deren Details.

Ich persönlich genieße das große 

Interesse der Gäste und den Aus-

tausch mit ihnen über deren eige-

ne Erfahrungen und Erlebnisse 

oder Erzählungen von Vorfahren, 

die durch das Betrachten der Aus-

stellung wachgerufen werden. So 

treffe ich auf Menschen verschie-

dener Generationen, Kulturen und 

mit unterschiedlichen beruflichen 

Hintergründen, was mich inner-

halb dieses Ehrenamtes bereichert. 

Dankbar bin ich dafür, dass die 

Mitarbeitenden des Museums mir 

und anderen innerhalb des bür-

gerschaftlichen Engagements 

Tätigen die Möglichkeit geben, 

sich in weitere Inhalte der Aus-

stellungen hineinzudenken und 

uns an den Ideen künftiger 

Projekte teilhaben lassen.

DANK

Dr. Rolf Karl

DANK
Luise Schöpflin & Wael Alhamed

DANK

Antje Wolf

Die Liebe zum Stadtmodell  entdecken

Wenn Museumsgäste das erste 

Staunen über die bürgerliche 

Pracht des Festsaals hinter sich 

haben, fällt der zweite Blick in aller 

Regel auf das Stadtmodell von 

1822. Dieses museale Juwel ist so 

prominent im Saal platziert, dass 

es wie eine Einladung zum Eintau-

chen in die Stadtgeschichte wirkt.

An dieser Stelle komme ich ins Spiel: 

ich gehe auf die meist etwas ratlos 

schauenden großen und kleinen Leu-

te zu, befreie sie von dem Spiel mit 

den Lichtspots und biete mich als Er-

klärbär an! Seit etwa 2 Jahren mache 

ich das mit zunehmendem Vergnü-

gen. Meine Liebe zu diesem Modell ist 

allerdings sehr viel älter. Es war quasi 

Liebe auf den ersten Blick, als ich 

1970 nach Leipzig kam, um hier zu 

studieren und dann zu bleiben.

Jetzt, nach Abschluss meines 

Berufslebens, habe ich endlich Zeit 

mich ausgiebig meiner alten Liebe 

zu widmen und meine früher erwor-

benen Kenntnisse über Leipzig an 

Neugierige allen Alters und jeglicher 

Herkunft weitergeben zu können. 

So entwickeln sich oft Gespräche, die 

weit über das Zeigen von Gebäuden 

oder Straßenzügen im Modell hin-

aus gehen. Ich verstehe mich dabei 

durchaus als eine Art Navigator, der 

Synergien zu anderen Museums

bereichen herstellt. 

Die Gespräche bieten mir viele Mög-

lichkeiten, das Interesse der Gäste 

auch auf die anderen Schätze gezielt 

zu lenken. Es bereitet mir einfach 

Freude, immer wieder zu erkennen, 

dass ich doch Einiges zur Horizont-

erweiterung der Gäste beitragen 

kann.

Größte Herausforderung? In der 

jeweils richtigen Weise auf die über-

aus heterogene Gästestruktur zu 

reagieren. Größte Reserve? Die Quali-

fizierung meiner englischen Sprach-

kenntnisse. Größte Freude? Der Dank 

der Gäste für ein gutes Gespräch.



11VÖLKERSCHLACHTDENKMAL
MONUMENT WEITER DENKEN

AUTOR 

Dr. Anselm Hartinger   
Geschäftsführer Stiftung 
Völkerschlachtdenkmal

AUTOR 

Dr. Crawford Matthews   
Kurator Völkerschlachtdenkmal, Militaria sowie 
Stadt- und Landesgeschichte 1789–1849

Licht ins Dunkel der  
Gewölbe und Deutungen
Erschließung neuer Räume und Dimensionen

Schwarz vom Kohlenstaub und 

der Patina vieler Jahrzehnte — als 

ein solches »Monstrum« ist das 

Völkerschlachtdenkmal heute noch 

vielen in Erinnerung. Seit dem Be-

ginn der umfangreichen General

sanierung 1997 hat sich jedoch 

einiges getan, und so leuchtet das 

Monument mittlerweile wieder in 

warmen Natursteintönen. Dazu 

trägt auch die mit Unterstützung 

des Fördervereins erneuerte LED-

Beleuchtung bei, die die abend

liche Illumination des Denkmals 

und die Ausleuchtung des viel

begangenen Geländes verlässlich 

und kostensensibel ermöglicht.

Im Inneren des Denkmals gibt es 

jedoch noch viel zu erschließen. 

Zwar führt der 2003 neugeschaffe-

ne Zugang über Fahrstuhl und 

Treppe heute vom Plateau durch 

den Denkmalskörper direkt auf die 

Kryptaebene. Die darunterliegenden 

gewaltigen Substrukturen konnte 

man bisher jedoch nur im Rahmen 

von Führungen erleben oder beim 

Blick durch die verschlossenen 

Glastüren erahnen. Auch die dort 

befindliche und inhaltlich so wichtige 

Ausstellung zur Idee, Geschichte und 

politischen Indienstnahme des Denk-

mals im 20. Jh. ließ sich bislang nur 

bei seltenen Gelegenheiten besuchen. 

Dieses Fehlen einer niedrigschwellig 

zugänglichen »Gebrauchsanweisung« 

für diesen in jeder Hinsicht gewalti-

gen Geschichtsort zu korrigieren, 

stand im Zentrum der gemeinsamen 

Anstrengungen von Stiftung und 

Förderverein im vergangenen Jahr. 

In diesem Zuge haben wir einen Teil 

der Fundamentgewölbe für alle 

Besuchenden geöffnet, wofür nicht 

zuletzt ein zweiter Fluchtweg ge-

baut und eine Aktualisierung der 

Geschichtspräsentation vorgenom-

men wurde. 

So kommt nicht nur 

Licht ins Dunkel des 

Denkmalsinneren, sondern 

wir richten den Schein­

werfer auch stärker auf 

das erweiterte Erlebnis 

und tiefere Verständnis 

des beeindruckenden 

Giganten. 

Und wenn es angesichts von mehr 

als 300.000 Besuchenden pro Jahr 

im heißen Sommer einmal etwas 

eng werden sollte auf den schmalen 

Treppen oben an der Plattform, dann 

bieten die neuerschlossenen Flächen 

im schattigen Denkmalskörper genü-

gend Raum für ein erkenntnisreiches 

Atemholen.

Parallel dazu entstand eine Kommen

tarebene zu den vier Monumental

figuren der Ruhmeshalle, die wir mit 

Hilfe von Persönlichkeiten aus der 

Stadtgesellschaft auf ihre aktuelle 

Bedeutung hin befragt haben. Dabei 

ging es nicht allein darum, die häufig 

miteinander verwechselten Verkörpe-

rungen der »Volkskraft«, »Glaubens-

stärke«, »Tapferkeit« und »Opfer

bereitschaft« richtig zuordnen zu 

können, sondern auch eine inhaltli-

che Auseinandersetzung mit diesen 

teils auch historisch vereinnahmten 

Begriffen und Bedeutungsfeldern zu 

ermöglichen, die nicht allein und 

autoritativ vom Museum vorgegeben 

werden sollte. Und das ist erst der 

Anfang: Für 2027 planen wir den 

Umzug des auf der Militaria-Samm-

lung unseres Museums beruhenden 

Völkerschlacht-Museums »FORUM 

1813« vom Seitengebäude ins Innere 

des Denkmals, was die grundlegende 

Funktion dieses Weltereignisses für 

das Denkmal hervorheben soll. 

»Licht bringen« heißt natürlich auch 

»Orientierung geben« — und so geht 

das Denkmal seit einiger Zeit ver-

stärkt mit bewährten und neuen 

Formaten wie etwa Podiumsdiskus-

sionen, Chorkonzerten, Filmreihen 

und Spezialführungen an die Öffent-

lichkeit, um seine Rolle als unüber-

sehbare Bühne für die großen Fragen 

unserer Zeit und Gesellschaft wirk

samer denn je wahrzunehmen. 

Für Oktober 2026 planen wir unter 

Federführung unseres neuen Denk-

malskurators Dr. Crawford Matthews 

ein wissenschaftliches Symposium 

zu Fragen der Militär- und Besat-

zungsgeschichte Leipzigs, das auch 

die Brücke zu den gegenwärtigen 

sicherheitspolitischen Debatten 

rund um Krieg und Frieden heute in 

Europa schlagen soll. Und gerade 

weil wir als erinnerungskultureller 

Leuchtturm so intensiv im Fokus 

einer wachen Öffentlichkeit stehen, 

ist es uns wichtig, künftig aktiver 

mitzuentscheiden, welche Art von 

Konzerten und Veranstaltungen zu 

diesem historisch sensiblen Ort 

passt und in seinem Umfeld statt

finden sollte. 

Für all dies einschließlich des in 

Zeiten des Klimawandels besonders 

herausfordernden Bauerhalts brau-

chen wir weiterhin das bewährte 

Miteinander der Akteure in Stadt, 

Land, Museum und Bürgerschaft 

und natürlich das neugierige Interes-

se der Leipzigerinnen und Leipziger 

an ihrem Wahrzeichen.

Legen wir gemeinsam 

den Schalter um und 

schalten wir das Licht an 

für die Geheimnisse und 

Potentiale im Inneren 

des Denkmals!

Denkmal weiterdenken

Neue kuratorische Impulse für das FORUM 1813: Crawford Matthews stellt sich vor

Bereits im Bachelorstudium habe 

ich mich mit der Völkerschlacht 

befasst. Als Brite wurde mir aber 

fälschlicherweise beigebracht, 

dass die Schlacht von Waterloo 

bedeutender gewesen sei! Seit 

dem Studium bewege ich mich an 

der Schnittstelle zwischen Krieg, 

Diplomatie und Politik in der 

Frühen Neuzeit. 

Im Jahr 2016 führte mich dieser Weg 

nach Berlin, wo ich ein Promotions-

projekt zur preußischen Außen

politik des 18. Jh. durchführte. 

Nach weiteren Stationen in Berliner 

Museen sowie an der Universität 

in Halle freue ich mich nun außer

ordentlich, meine Arbeit in Leipzig 

als Kurator am Stadtgeschichtlichen 

Museum fortzusetzen.

Am Völkerschlachtdenkmal wollen 

wir mehr als nur Geschichte vermit-

teln: Unser Anspruch ist es, histori-

sche Themen mit den Lebenswirk-

lichkeiten unserer Besucherinnen 

und Besucher zu verknüpfen und 

ihre gegenwärtige Relevanz sichtbar 

zu machen. Aktuelle gesellschaft

liche Debatten über Wehrfähigkeit 

und Wehrpflicht eröffnen hierbei 

aufschlussreiche Perspektiven auf 

den militärischen Wandel des späten 

18. und frühen 19. Jh. sowie dessen 

weitreichende Folgen.

Zugleich möchten wir das Museum 

als einen Raum der kritischen Aus

einandersetzung etablieren. Die Be-

gegnung mit unterschiedlichen zeit-

genössischen Stimmen lädt dazu ein, 

über Standpunkte, Intentionen und 

Kommunikationsstrategien 

nachzudenken. Ein besonderes 

Augenmerk gilt dabei der Geschichts-

schreibung selbst und der Instrumen-

talisierung der Völkerschlacht sowie 

ihres Denkmals. Die hierbei geschul-

ten Kompetenzen reichen weit über 

den Museumsbesuch hinaus.

Konkret werden wir diese Ansätze in 

einer neuen Ausstellung umsetzen. 

Die derzeitige Ausstellung im FORUM 

1813 wird 2027 in das Völkerschlacht-

denkmal überführt und dort grund

legend neu konzipiert. Ziel ist es, 

durch interaktive Vermittlungsstatio-

nen sowie überarbeitete Räume und 

Texte einen aktiveren Umgang mit 

den Inhalten sowie eine verbesserte 

Orientierung im Raum zu ermögli-

chen. Zudem werden wir aufschluss-

reiche, neu erworbene Objekte zum 

ersten Mal präsentieren.Der Pariser Nußknacker, Karikatur, 1813/1814, Inv.-Nr.: VS1991

Blick in die Fundamentebene des Denkmals 
vor Aufstellung der Ausstellungstafeln.

Anlieferung des konservierten Apelsteins Nr. 42 für die neue Ausstellung im 
Fundamentbereich. Eine Kopie steht seit 1988 auf dem Stephaniplatz in Reudnitz.

Monumentalfigur der »Opferfreudigkeit« 
mit Teil der neuen Kommentar-Ebene  

in der Ruhmeshalle.
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01 JANUAR

28.01.1900: Deutscher 
Fußball-Bund (DFB)

Im ehemaligen Restaurant 

»Zum Mariengarten« in der 

heutigen Büttnerstraße weist 

eine Gedenktafel auf den 

Gründungstag des Deutschen 

Fußball-Bundes (DFB) hin: Am 

28. Jan. 1900 fand hier der 

Erste Allgemeine Deutsche 

Fußballtag statt. Lange Zeit 

wurde die Bildung eines ge-

meinsamen deutschen Dach-

verbandes durch unterschied-

liche Interessen verhindert. 

In Leipzig gelang es nun, hier 

gab es mit dem Verband Leip-

ziger Ballspiel-Vereine einen 

stabilen und sachverständig 

geleiteten Fußballverband. 

Vertreter von 86 Vereinen 

aus allen Teilen Deutschlands 

kamen Ende Januar 1900 in 

den »Mariengarten«, um den 

DFB zu gründen.

07 JULI

23.07.1977: Leipziger 
Sportmuseum

Bereits anlässlich des Turn

festes 1863 in Leipzig kam die 

Idee eines Turnmuseums auf, 

lange Zeit später wurde diese 

konkret. 1975 lag ein erstes 

Konzept vor, als Ort entschied 

man sich für das oberste 

Geschoss und den Fassaden

aufsatz im Hauptgebäude des 

Zentralstadions. Dem Museum 

für Geschichte der Stadt Leip-

zig, heute unser Haus, zuge-

ordnet wurde die Schau mit 

rund 3.000 Objekten auf etwa 

550 qm zum VI. Deutschen 

Turn- und Sportfest der DDR 

eröffnet. Später kamen auch 

Sonderausstellungen hinzu. 

1991 wurde das Museum ge-

schlossen, heute befindet sich 

die Sammlung mit mehreren 

10.000 Objekten am Sport

forum 10.

02 FEBRUAR

27.02.1776: Gesellschaft 
»Harmonie«

Bereits seit Ende 1775 trafen 

sich im »Blauen Engel« in 

der Petersstraße Ratsherren, 

Kaufleute, Künstler und Ge-

lehrte als lockere Vereinigung. 

Am 27. Feb. 1776 wurden die 

ersten Vorsteher benannt, dies 

war das Gründungsdatum der 

Gesellschaft »Harmonie«. 

Ein großer Teil der Mitglieds-

beiträge, Spenden und Erlöse 

von bis etwa 1830 organisier-

ten »Armenkonzerten« gingen 

an Bedürftige. Daneben wurde 

aber auch das gesellige Bei-

sammensein gepflegt. 1887 

bezog man ein großes Gesell-

schaftshaus am Roßplatz, 1925 

hatte die »Harmonie« 641 Mit-

glieder. Zu DDR-Zeiten wurde 

die Gesellschaft »Harmonie« 

aufgelöst und 1994 wieder

gegründet.

08 AUGUST

02.08.1862: Handels- 
und Gewerbekammer

Bestrebungen, das regionale 

Handels- und Gewerbewesen 

in Deutschland zentral zu 

organisieren, gab es bereits 

sehr früh. Aber erst ab 1861 

nahmen in Sachsen fünf Han-

dels- und Gewerbekammern 

ihre Arbeit auf, die Leipziger 

hatte am 2. Aug. 1862 ihre 

Sitzung. Die neue Kammer 

übernahm im Wesentlichen 

die Rechte und Pflichten der 

jahrhundertealten Kramer

innung. 1929 wurde diese 

in Industrie- und Handels

kammer (IHK) zu Leipzig 

umbenannt. 1959 wurde sie 

enteignet, Vermögen und 

Immobilien gingen in das 

Staatseigentum über. 1990 

wurde die Industrie- und 

Handelskammer zu Leipzig 

(neu)gegründet.

03 MÄRZ

20.03.1741: Leipziger 
Freimaurerloge  
»Aux trois Compas«

Bereits seit 1736 gab es wohl 

schon freimaurerische Akti

vitäten von eingewanderten 

Hugenotten in Leipzig. Am 

20. März 1741 war es dann 

so weit: Die erste belegbare 

Leipziger Loge wurde gegrün-

det. Die zugleich die zehnt

älteste deutsche Loge nannte 

sich bald »Aux trois Compas« 

(»Zu den drei Zirkeln«), zeit-

gemäß wurde auf Französisch 

parliert. 1746 gab es eine Ab-

spaltung, das Ergebnis war 

die Loge »Minerva«. Beide 

Gruppen fanden aber bald 

wieder zusammen. Im Dritten 

Reich musste die Freimaure-

rei aufgegeben werden, die 

Loge wurde liquidiert. 1990 

kam es zur Neugründung der 

Loge »Minerva zu den drei 

Palmen«.

09 SEPTEMBER

05.09.1838:  
Leipziger Bank

Am 5. Sept. 1838 öffnete mit 

der Leipziger Bank die erste 

sächsische Aktien- und Kredit-

bank ihre Türen. Mit ihrer 

Gründung begann hier ein 

neues Kapitel der Finanz

geschichte. Leipzig war schon 

ein bedeutender Wirtschafts-

standort, doch es fehlten Ban-

ken, die große Kredite für den 

Handel und die Industrie ver-

geben konnten. So beschlos-

sen einige Unternehmer und 

Bankiers, selbst eine solche 

zu gründen. Die Bank trug zur 

wirtschaftlichen Entwicklung 

der Stadt bei und stärkte 

Leipzigs Rolle als bedeuten-

der Handelsort. Über 60 Jah-

re blieb die Leipziger Bank 

eine wichtige Einrichtung in 

der Stadt, 1901 musste sie 

Konkurs anmelden.

04 APRIL

16.04.551, 9:41 Uhr: 
Stadt Leipzig

Am 16. April 551, genauer ge-

sagt 9:41 Uhr, war es soweit: 

Der Grundstein der Stadt 

Leipzig wurde gelegt! Dieser 

festen Überzeugung war der 

Astrologe, Astronom und Ka-

lendermacher Andreas Gold-

mayer. Astrologen genossen 

Mitte des 17. Jh. hohes An-

sehen. Seine Prophezeiungen 

trafen wie die anderer Kolle-

gen meist natürlich nicht ein. 

Aber da er 1632 den Tod des 

schwedischen Königs Gustav 

II. Adolf voraussagte, hatte er 

einen recht guten Ruf inne. 

Er verkündete sein Ergebnis 

1645 in einem kleinen Büch-

lein und belegte das mit der 

Stellung der Sterne zu diesem 

Zeitpunkt, u. a. die von Orions 

Fuß oder dem Schwanz des 

Meerschweinchens.

10 OKTOBER

19.10.1913: Deutsche 
Lebens-Rettungs-
Gesellschaft (DLRG)

Öffentlichkeitswirksam wurde 

am Tag der Einweihung des 

Völkerschlachtdenkmals auch 

die DLRG in Leipzig gegrün-

det. Der Anlass war ein ver-

heerendes Unglück auf der 

Seebrücke in Binz. Am 28. Juli 

1912 versammelten sich dort 

mehr als 1.000 Menschen und 

erwarteten die Ankunft eines 

Schiffes. Die Brücke hielt dem 

Gewicht nicht stand und brach 

teilweise zusammen. Etwa 

100 Menschen stürzten in die 

Ostsee, schwimmen konnten 

wenige, 16 Menschen ertran-

ken. Ziele der DLRG waren es 

damals wie heute, Menschen 

das Schwimmen beizubringen, 

das Rettungsschwimmen zu 

fördern und selbst Wasserret-

tung zu betreiben.

05 MAI

17.05.1854:  
Riedel-Verein

Als am 17. Mai 1854 zum ers-

ten Mal ein von Carl Riedel ins 

Leben gerufenes Vokalquar-

tett den bezahlten Auftritt für 

ein Lied auf einer Hochzeit 

probte, ahnte niemand, dass 

das die Geburtsstunde eines 

der ambitioniertesten und 

größten gemischten Laien-

chöre in unserer Geschichte 

war. Nach dem gelungenen 

Auftritt vergrößerte sich der 

Chor unter der Leitung Rie-

dels, im Herbst 1855 zählte 

man schon 36 und zu Riedels 

Tod im Jahr 1888 rund 

250 Mitglieder. Ab 1860 stan-

den dem Riedel-Verein für 

seine großen Konzerte sogar 

das Gewandhausorchester zur 

Verfügung. Der Chor machte 

ausgedehnte Konzertreisen. 

Den letzten Auftritt hatte man 

1942.

11 NOVEMBER

08.11.1861: Sternwarte  
im Johannistal

Die erste Sternwarte richtete 

die Universität Leipzig 1794 

im Turm der damaligen Plei-

ßenburg ein. Die Observato-

ren, die ab dann der Stern

warte vorstanden, waren 

international renommierte 

Astronomen. Mitte des 19. Jh. 

wurde das Gebiet rund um die 

Warte immer heller und höher 

bebaut, der nötige Neubau 

entstand am westlichen Ende 

des Johannistales an der heu-

tigen Stephanstraße 3. Bei 

den Bombenangriffen am 

4. Dez. 1943 wurde die Ein-

richtung stark zerstört. 

Endgültig stellte die Stern

warte 1956 ihren Betrieb ein. 

In den Überresten befindet 

sich heute das meteorologi-

sche Institut der Universität.

06 JUNI

24.06.1782: »Eisbude« 
im Rosental

Im wenige Jahr zuvor 

angelegten und da schon 

beliebtem Rosental wurde 

am 24. Juni 1782 eine kleine 

Konditorei am Eingang zum 

Park eröffnet, die im Volks-

mund auch »Eisbude« oder 

»Kalte Madame« genannt 

wurde. Hauptsächlich wurde 

hier Eis verkauft. Damals hielt 

man eingelagerte Eisblöcke in 

extra erbauten Eiskellern bis 

in den Sommer hinein frisch 

und vermischte das Ganze mit 

Zucker, Saft, Früchten und 

weiteren Zutaten. Später ent-

stand an jener Stelle das Café 

»Bonorand«. Heute ist davon 

nichts mehr erhalten, ein spä-

terer Konkurrenzbau war das 

»Schweizerhäuschen«, was 

heute im Zoo in Rosentalnähe 

als Restaurant zu finden ist. 

12 DEZEMBER

11.12.1911: Daueraus­
stellung Stadtgeschicht­
liches Museum

Das Stadtgeschichtliche Mu-

seum Leipzig gibt es eigent-

lich schon seit 1909, aber die 

erste eigene ständige Ausstel-

lung wurde erst 1911 eröffnet. 

Nach Gründung des Museums 

fand im Alten Rathaus nach 

dem Auszug der Stadtverwal-

tung zunächst eine vom Leip-

ziger Kunstgewerbemuseum 

verantwortete Ausstellung 

zum Universitätsjubiläum 

statt. 1911 war es dann aber so 

weit: In 13 Räumen wurde im 

Hauptgeschoss ab nun in 

einem ersten Teil die Stadt

geschichte thematisch ge

ordnet dargestellt. Für den 

zweiten Teil im Obergeschoss 

brauchte man noch fünf 

weitere Jahre, dieser wurde 

1916 eröffnet.

Restaurant zum Mariengarten. 
Postkarte, Inv.-Nr.: PK 3740

Sportmuseum Leipzig. Fotografie, 
1985, Inv.-Nr.: F 1921b

Café Bauer, Harmonie und Panorama 
am Roßplatz. Fotografie, 1891,  

Inv.-Nr.: F/19/2001 Im Garten der Loge Minerva  
zum Kirschfeste 1832. Federzeich-
nung, 1833, Inv.-Nr.: A/15/2010/22

A. Goldmayer: Historische/Astronomi-
sche/vnd Astrologische Beschreibung/
Von erster Erbawung der fürnehmen/ 

vnd weitberühmbten Gewerb/und 
Handels Statt Leipzig. Nürnberg 1645, 

Sign.: I A 34

Konzert des Riedel-Vereins im 
Krystallpalast. Fotografie, um 1925, 

Inv.-Nr.: F/3468/2006

Eis-Bude im Rosenthal. Radierung,  
um 1820, Inv.-Nr.: 9906 a

Gewerbekammer zu Leipzig. Fotografie, 
um 1910, Inv.-Nr.: F/6948/2005

Klostergasse mit Leipziger Bank. 
Postkarte, 1901, Inv.-Nr.: S/678/2002

DLRG. Deutsche Lebens-Rettungs-
Gesellschaft. Bildplakat, um 1930, 

Inv.-Nr.: 01/1930

Die neue Sternwarte in Leipzig.  
In: Illustrirte Zeitung 37 (1861), 

Nr. 949, S. 169, Sign.: III Q 147/949 Großer Saal. In: Das Stadtgeschicht
liche Museum zu Leipzig. Leipzig 1926, 

Sign.: I A 256
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Momentaufnahme
Das Fotoarchiv Mittelmann

1988 wurden im Wohnhaus Peters

steinweg 15 mehr als 2.000 Glas-

Negative des Fotoateliers von Ab-

ram Mittelmann entdeckt, der hier 

1906 bis 1938 arbeitete und mit 

seiner Familie lebte. Andere Doku-

mente oder Lebensobjekte sind 

verloren, und doch — ein seltener, 

ungewöhnlicher Fund über Leipzig 

hinaus, ein »Schatz vom Dach

boden«, wie vor einigen Jahren 

Zeitungen titelten. 

Seit der Verfolgung und systemati-

schen Ausplünderung der jüdischen 

Bevölkerung im Nationalsozialismus 

sind meist nur noch Spuren ihrer Le-

ben und Wirksamkeit erhalten. Das 

Archiv enthält überwiegend (etwa 

1.800) Kunden-Porträts, aber auch 

Straßengeschehen zum Kapp-Putsch 

1920 oder einige Sehenswürdigkei-

ten Leipzigs sind dokumentiert. Die 

Identifizierung der Abgebildeten ist 

schwierig, sind sie doch meist nur 

als »Fräulein Schnacks« oder »Herr 

Meyer« beschriftet. Dass darunter 

nicht wenige jüdische Männer, Frau-

en und Kinder erstmals wieder sicht-

bar werden könnten und Leipziger 

jüdische Geschichte mehr Sichtbar-

keit erhält, beflügelte alle, die sich 

damit beschäftigten. Andere sind in-

teressant, weil in Porträts im Atelier 

Momentaufnahmen des Alltags der 

1920er und 1930er Jahre entstanden, 

die heute ebenso selten sind: Ein

blicke in Kleidungsstile, Haarmoden, 

bürgerliches Selbstbewusstsein, pre-

käre Armut oder Machtbewusstsein. 

Denn vermutlich ab 1933 ließen sich 

von diesem Fotografen auch etwa 

100 Männer stolz mit ihrem NSDAP-

Abzeichen oder gar SA-Uniformen 

abbilden. Abram Mittelmann bedien-

te auch sie. Allerdings wurde er als 

Jude immer mehr schikaniert, 

mehrfach inhaftiert. 1938 musste 

er das Geschäft schließen und wurde 

als Staatenloser ausgewiesen, sei-

nes Eigentums beraubt und 1942 

im Exil in Belgien ermordet. Sein 

Geschäft und seine Fotos gerieten 

in Vergessenheit.

»Durch dieses großartige Erbe, 

das uns auf wundersame Weise 

erhalten geblieben ist, erhalten 

wir einen Einblick in das Leben der 

Einwohner Leipzigs — das Foto-

archiv meines Großvaters Abram 

Mittelmann, der von 1904 bis 1938 

in Leipzig lebte. Vor dem bekann-

ten historischen Hintergrund, 

nämlich dem Aufstieg des Natio-

nalsozialismus, können wir die 

Geschichte in einer Art Mikro

geschichte neu betrachten, d. h. 

der Geschichte von Menschen in 

ihrem Umfeld. Eine lehrreiche 

Sammlung, die zum Nachdenken 

und Betrachten einlädt.« 

Nadia Vergne

2022 wurden die Fotonegative an 

Nadia Vergne, die Enkelin Abram 

Mittelmanns, aus Privatbesitz zu-

rückgegeben werden. Seitdem ist 

viel geschehen: Das Stadtgeschicht-

liche Museum konnte dank ihrer die 

Fotos digital in einer Datenbank 

veröffentlichen. Die Ostdeutsche 

Sparkassenstiftung gemeinsam 

mit der Sparkasse Leipzig, die 

Stadt Leipzig sowie die Kulturstif-

tung des Freistaats Sachsen unter-

stützen eine Wanderausstellung, die 

2026 viele neue Facetten der Mittel-

mann-Fotos zeigt. Im sächsischen 

Themenjahr TACHELES besteht erst-

mals die Möglichkeit, anhand der 

Porträts jüdischen Menschen aus 

Leipzig Gesicht und Namen zurück-

zugeben, neu erforschte Biografien 

und wirtschaftliche oder kulturelle 

Lebensleistungen in der Weimarer 

Republik und der zunehmenden Aus-

grenzung nach 1933 zu erzählen. Zu 

den Fotografierten gehören Hand-

werker, Musikerinnen, Unternehmer, 

einfache Angestellte, Schülerinnen 

oder einfach nur Menschen ihrer 

Zeit. Diese Aspekte sollen als zeitty-

pische Geschichte aufbereitet und 

als Teil der Migrationsgeschichte in 

Deutschland einem breiten Publikum 

verständlich gemacht werden. 

Das Projekt wird anhand unterschied-

licher Porträts und Gruppenbildern 

neue Einblicke in die Geschichte der 

jüdischen Gemeinde Leipzigs um 

1900 bis 1939 und ihrer Vernetzung 

in der Stadt geben. Die Lebens- und 

Wirkungsgeschichte der Fotografen-

familie von Abram und Rejsa Mittel-

mann und ihren in Leipzig geborenen 

Kindern Leon Eugen, Nadja und Sieg-

fried, Abrams zweiter Frau Alma 

Samter sowie anderen Familien ist 

eine typische Geschichte von Migra-

tion (aus dem Russischen Reich), 

Etablierung und beruflichem Erfolg, 

einem normalen Leben vor der 

Shoah.

Wie eng das Fotografenhandwerk mit 

Fotokunst verbunden ist, zeigen die 

aufwendigen Porträts des Sohnes 

Eugen Mittelmann von Sängerinnen 

oder Schauspielern, seinen an 

der zeitgenössischen Avantgarde 

geschulten Foto-Experimenten. 

Hier kann eine bisher unbekannte 

Künstlerpersönlichkeit vorgestellt 

werden. Das zeigten erste Recher-

chen. Im Stile des »Neuen Sehens« 

schuf Mittelmann jr. auch Foto

illustrationen für Zeitschriften und 

Werbegrafik. 1933 floh er nach 

Frankreich ins Exil und überlebte 

wie sein Bruder mit Glück die 

deutsche Besatzung.

Die spannenden Ergebnisse aus 

Recherchen des Museums in einer 

Initiative mit der Enkelin Nadia 

Vergne, der Israelitischen Religions-

gemeinde, der AG Stolpersteine und 

Ehrenamtlichen sowie die Arbeit mit 

jüdischen Nachkommen über Netz-

werke im Internet werden sichtbar 

gemacht. Ein Veranstaltungspro-

gramm im Museum und im Stadt-

raum lädt zur Diskussion, zum 

Lernen und zur Beteiligung ein. 

Denn es wird auch in den kommen-

den Jahren noch viele Biografien 

und Aspekte jüdischen und Stadt

geschichte zu entdecken geben.

Momentaufnahme.  
Das Fotoarchiv Mittelmann 

3.6.2026 — 4.4.2027 
Haus Böttchergäßchen
Di — So 10 — 18 Uhr 

BESUCHEN

Ostdeutsche Sparkassenstiftung gemeinsam mit der Sparkasse 
Leipzig, Stadt Leipzig, Kulturstiftung Freistaat Sachsen, Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten. Diese Maßnahme wird mitfinanziert 
aus Steuermitteln auf der Grundlage des von den Abgeordneten 
des Sächsischen Landtags beschlossenen Haushaltes.

BEDANKEN

Kombinierte Fotografie von Uhren,  
1925/1933, Foto: Leon Eugen Mittelmann 

Fred Stein und der  
Spanische Bürgerkrieg
1.4.2026 — 31.7.2026

Capa-Haus

Di — Fr, 3. So im Monat  

11 — 16 Uhr 

BESUCHEN

Sigi Mittelmann als Kind, um 1922, Foto Abram Mittelmann

Der Mensch im Fokus

Fotograf und Antifaschist Fred Stein im Exil

Seine Fotografie war immer auch 

politisch und sozial. In den Bildern 

von Kindern, die vor den Schrecken 

des Spanischen Bürgerkriegs nach 

Frankreich geflüchtet waren, 

spiegelt sich seine humanistische 

Überzeugung wider. Sie waren sein 

fotografischer Beitrag im Wider-

stand gegen Faschismus und 

Nationalsozialismus, während 

die mit Fred Stein befreundeten 

Gerda Taro und Robert Capa an 

der Front fotografierten.

Fred Stein (1909—1967) wurde in 

Dresden geboren, studierte Jura 

und legte 1930 in Leipzig sein erstes 

juristisches Staatsexamen ab. Nach 

der Machtübergabe an die National-

sozialisten 1933 wurde er als Jude 

und Sozialist aus dem Justizdienst 

entlassen, kurz vor Abschluss seines 

Referendariats. Er flüchtete mit sei-

ner Frau Lilo Salzburg nach Paris, wo 

er als Presse- und Porträtfotograf 

großes Ansehen gewann. 1941 emi

grierte Fred Stein nach New York, 

dort setzte er seine Karriere als Foto-

graf fort. Heute gilt Fred Stein als 

Pionier der Kleinbildkamera. 

Mit seiner Straßenfotografie hielt 

er das alltägliche Leben und die 

interkulturelle Vielfalt an den Orten 

seines Exils fest. Seine zahlreichen 

Porträtaufnahmen, u. a. von Hannah 

Arendt, Albert Einstein oder Marle-

ne Dietrich, machten ihn zu einem 

Dokumentar der deutschsprachigen 

Emigration. 

Das Stadtgeschichtliche Museum und 

das Deutsche Exilarchiv 1933—1945 

der Deutschen Nationalbibliothek 

würdigen den Fotografen ab April 

2026 in zwei Ausstellungen, die in 

Zusammenarbeit mit Peter Stein und 

dem Fred Stein Archive in New York 

realisiert wurden. »Out of Exile. The 

Photography of Fred Stein« zeigt in 

der Deutschen Nationalbibliothek 

Leben und Werk des Fotografen im 

Exil. Die Ausstellung »Fred Stein und 

der Spanische Bürgerkrieg« im Capa-

Haus zeigt 90 Jahre nach Beginn 

des Spanischen Bürgerkriegs Fotos 

geflüchteter Kinder sowie Porträt

aufnahmen von Gerda Taro in Paris. 

Das Rahmenprogramm findet u. a. 

in Kooperation mit der Schaubühne 

Lindenfels statt.

Fred Stein: Riesenball, Château de la Brosse, Colombes, 1938 © Fred Stein Archive

AUTORIN 
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Out of Exile. The Photography 
of Fred Stein
1.4. — 4.7.2026 | Deutsche National

bibliothek Leipzig | Mo — Fr 9 — 22 Uhr, 

Sa 10 — 18 Uhr (außer an gesetzlichen 

Feiertagen)
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WO IN LEIPZIG 
BIN ICH?

Die Aufnahme von 1954 zum 
25-jährigen Firmenjubiläum des 
Radiogeschäftes Noack zeigt 
dekorierte Ladenschaufenster 
im innenstadtnahen Leipziger 
Nordwesten.

Wer »illern« möchte, findet’s natürlich  
in der Sammlungsdatenbank online  

www.stadtmuseum.leipzig.de mit der  
Inv.-Nr.: F/2025/30

Bausünden inklusive

Der Leipziger Bauingenieur Manfred 

König hat als Amateurfotograf in den 

1990er und frühen 2000er Jahren 

das Stadtbild hinsichtlich Sanie-

rungs- und Neubauprojekten doku-

mentiert. Die Aufnahmen sind dem 

Museum 2024 durch seine Witwe 

Helga König persönlich übergeben 

wurden. In diesem Jahr wurden die 

rund 400 Aufnahmen vom tatkräfti-

gen Fototheks-Ehrenamtler Reinhard 

Krabbes inventarisiert und verortet. 

Darunter viele Leipziger Altbauten 

vor ihrer Sanierung, aber auch Wohn- 

und Büroneubauten der späten 

1990er, die unseren architektonischen 

Sehgewohnheiten heute oftmals 

wieder überholt vorkommen. 

Architekturen, die heute fest im 

Stadtbild verankert sind, darunter 

die Media City auf dem ehemaligen 

Schlachthofareal Altenburger Straße 

in der Südvorstadt, hat der interes-

sierte Ingenieur im Bau festgehalten. 

Altbauten, die schon lange ortsbild-

prägend in den Stadtteilen vorhan-

den sind, erzählen ihre wechselhafte 

Geschichte. Als Beispiel sei hier der 

denkmalgeschützte Reformstilbau 

in der Konradstraße 27/Eisenbahn

straße 74 in Neuschönefeld genannt: 

1909 als Markthalle für den Leipzi-

ger Osten konzipiert und ab 1912 

Lichtspielhaus — und damit einer der 

ältesten erhaltenen Kinosäle Leip-

zigs — in den 1960er Jahren Gemein-

dehaus der Mormonen, findet sich 

hier heute zum einen ein Discounter 

und darüber mit dem Ost-Passage-

Theater eine Nachbarschaftsbühne 

als kulturelles Angebot am Stadtteil-

park Rabet.

Inv.-Nr.: F/2025/368

Inv.-Nr.: F/2025/644

Seifen und Zwirn
Zu Leipzigs Handwerks- und Industriegeschichte 

Das massive ledergebundene 

und mit Goldschnitt versehene 

Festschriftalbum der Seifenfabrik 

F. E. Steinbach zum 50-jährigen 

Firmenbestehen 1909 enthält mit 

der Fotografie des Fabrikgebäudes 

an der Moritz-/Zimmerstraße eine 

Stadtbildansicht der heute komplett 

überbauten und neugestalteten 

Westvorstadt. Daneben gibt sie Ein-

blick in das Handwerk der Seifen

herstellung und in die Verwaltungs-

räume. Ebenso zeigt sie längst 

vergessene Konsumartikel wie 

»Steinbachs Spaten-Seifen« und 

»Steinbachs Wasch-Extract«, die 

seinerzeit in Leipzig produziert und 

überregional verkauft wurden. Das 

ungewöhnlich aufwendig gestaltete 

und wegen seiner stattlichen Grö-

ße — in der Breite beinah ein halber 

Meter — museologisch anspruchsvoll 

zu behandelnde Objekt mit vorge-

bundenem Festschriftteil wurde 

akribisch von Museologie-Semester-

praktikant Emil Krauß aufgenommen 

und digitalisiert. 

Jedes Fotoalbum ist ein 

komplexes Objekt, das in 

seiner Form und Gesamt­

heit erhalten bleiben 

soll, weshalb hier ganze 

Albumseiten mit den darin 

passepartourierten Foto­

grafien zu sehen sind.

1

Das Fotoalbum der Textil-

großhandlung F. W. Munckelt 

lässt in Leipzigs Textil- und Handels-

geschichte blicken, zeigt mit den 

Details auf den Fotografien aber 

auch deutlich, dass sie bereits im 

Nationalsozialismus aufgenommen 

wurden. Diese haben bei der Datie-

rung maßgeblich geholfen: Auf den 

Fotografien »Buchhaltung I« und 

»Zwirn/Handarbeitsgarne« sind 

Kalender mit Datum und Wochen

tagen zu sehen. Auf der Fotografie 

»Packraum« ein Hakenkreuzwimpel. 

Der Pausenraum ist zudem mit 

»Gefolgschaftsraum« unterschrie-

ben, an der Wand findet sich ein 

Volksempfänger. Anhand dieser 

Aufnahmen und der Daten konnte 

auf 1935/1936 eingegrenzt werden. 

Das zwar kunstlederne, 

aber mit goldgeprägter 

Schrift versehene Album 

zeigt die Leistungsfähigkeit 

der Großhandlung anhand 

von Hausansichten der 

Niederlassungen am 

Brühl 25 und der Richard-

Wagner-Straße 14 sowie 

der großzügigen Geschäfts­

innenräume und der ver­

wendeten hochmodernen 

Maschinen. 

Diesen sind im hinteren Albumteil 

eigene Abbildungsseiten gewidmet.

2

Inv.-Nr.: F/2025/151

Oh, wie schön ist …

Leipzig von oben!

Das konnten wir in diesem Jahr 

mehrfach und auf sehr verschiede-

ne Weisen bestaunen: Die kolorierte 

Zeichnung des Grafikers Alfred 

Hoppe auf einer Postkarte von 1961 

wirbt mit dem dekadenten Unter

fangen, mit der Deutschen Luft

hansa einen Rundflug über Leipzig 

zu unternehmen. Vom Flughafen 

Mockau aus ging es über den Haupt-

bahnhof bis zum Völkerschlacht-

denkmal, über das Sportforum und 

am Zoo zurück. Die Deutsche Luft-

hansa der DDR existierte nur noch 

bis 1963 und wurde von Interflug 

übernommen. Innerstädtische Flüge 

über Leipzig gab es jedoch später 

zu Messezeiten noch vereinzelt. 

Vom Hotel Merkur, heute The 

Westin,bis zur Technischen Messe, 

heute Alte Messe, und zum Flug

hafen Schkeuditz mit dem Helikop-

ter, so belegt es ein LVZ-Artikel von 

1989 über die Flugtaxis der Interflug 

in Kooperation mit einem nieder

ländischen Unternehmen. 

Besondere fotografische und filmi-

sche Blicke über das Leipzig von 

heute ermöglichen die Drohnen

aufnahmen von Denis Koseniuk, 

von denen wir 19 in die Sammlung 

aufnehmen konnten und die uns 

gewahr werden lassen, dass Leipzig 

doch eine beachtliche Skyline vor

zuweisen hat.

Abb. links:  
Inv.-Nr.: F/2025/249 

Abb. rechts: 
Inv.-Nr.: F/2025/476

Abb. rechts oben: Inv.-Nr.: F/2025/547

Abb. rechts unten: Inv.-Nr.: F/2025/562

http://www.stadtmuseum.leipzig.de
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Kurioses aus dem 
Bücherregal

Bei der Arbeit in der Bibliothek fallen 

einem immer wieder Bücher mit den 

seltsamsten Inhalten vor die Füße. 

Doch sind es eben diese, die am 

längsten im Gedächtnis bleiben.

Diese Mal geht es aber eher um ein 

Doppelblatt als um ein Buch. Früher 

war es durchaus üblich, dass Buch-

binder für die Einbände zur Stabili-

sierung der Buchdeckel oder -rücken 

dicke alte Pergamentblätter aus ver-

arbeiteter Tierhaut nutzten, die sie 

zur Verfügung hatten. Wir haben 

wenige dieser Objekte in der Biblio-

thek, eines konnten wir nun endlich 

näher bestimmen. Der fast 35 cm 

hohe Bogen beinhaltet Auszüge 

eines lateinischen Messbuchs für 

christliche Gottesdienste, auch Mis-

sal genannt. Das Besondere an dem 

gewellten und löchrigen Doppelblatt 

sind die rot-grünen Initialen und No-

ten. Dabei handelt es sich um drei 

Gregorianische Choräle in Hufnagel-

notation, einer frühen Musiknoten-

form. Hier wurden die Psalme 68 

und 101 aus dem Alten Testament 

vertont. Die Handschrift wurde ver-

mutlich im klösterlichen Kontext im 

14. Jh. geschaffen und ist somit etwa 

700 Jahre alt. In welchem Buch sie 

eingebunden war, ist uns leider nicht 

bekannt.

Messbuch-Auszug. Handschrift, vermutlich 
 14. Jh., Sign.: I K 1526

Genau 100 Personen und Institu

tionen konnten in der Stadt 1882 

miteinander telefonieren. Das ver-

rät uns das »Verzeichniss der 

bei der Fernsprecheinrichtung 

Betheiligten« der Fernsprech-

Vermittlungs-Anlage in Leipzig vom 

1. Feb. des Jahres. Technisch waren 

vermutlich nicht mehr Teilnehmen-

de möglich, so liest sich der elitäre 

Kreis der Beteiligten wie das 

»Who’s who« der Leipziger Ge

sellschaft bzw. Unternehmensland-

schaft. Auch sonst spielte sich das 

Ganze mit Einschränkungen ab: 

Die nötige Vermittlungsstelle war 

täglich nur von 8, im Sommer von 

7, bis 21 Uhr zugegen. Außerhalb 

dieser Zeiten waren die Anschlüsse 

quasi tot. Und man wurde aus 

Rücksicht auf andere darum 

gebeten, sich doch möglichst 

kurz zu halten.

Das Telefonbuch ist übrigens 

vermutlich das zweitälteste in 

Deutschland überhaupt, und wir 

haben in der Bibliothek das wahr-

scheinlich einzig noch nachweis-

bare Exemplar.

SCHON 
GEWUSST

US-amerikanisches Konsulat in Leipzig

Traditionsreiche Einrichtung wird 200 Jahre alt

Eine Rechercheanfrage der beson-

deren Art erreichte uns Mitte 2025 

durch die Stadt Leipzig. Der Diplo-

mat John R. Crosby, 25 Jahre lang 

in den Diensten der Vereinigten 

Staaten von Amerika, seit Sommer 

2023 als US-Generalkonsul für 

Mitteldeutschland tätig, kündigte 

seinen Abschied an. In Vorberei-

tung darauf stellten wir fest, dass 

in Leipzig das älteste US-Konsulat 

Deutschlands ansässig ist.

Der erste US-amerikanische Konsul 

auf deutschem Boden war der Leipzi-

ger Kaufmann Christian Friedrich 

Göhring, der in der damaligen 

Petersstraße 68, heute die Ecke 

Petersstraße/Markt in Richtung 

Thomaskirche, eine englische Manu-

fakturwarenhandlung betrieb und 

Aktionär der Handelsgesellschaft 

»Elb-amerikanische Compagnie« war. 

Die Bestellungsurkunde Christian 

Friedrich Göhrings durch den US-

amerikanischen Präsidenten John 

Quincy Adams ist auf den 22. Mai 

1826 datiert. Am 17. Aug. 1826 infor-

mierte der sächsische Königshof in 

einem Schreiben an die Stadt Leip-

zig, dass hier bei Göhring ein sog.  

»Handlungsconsulat« für das König-

reich Sachsen zu finden ist. Göhring 

übte das Amt bis zu seinem Tod 1834 

aus, und zwar wie später andere 

als Honorarkonsul, weshalb der Sitz 

des Konsulats mehrfach wechselte. 

Görings direkter Nachfolger war der 

Eisenbahnpionier und Volkswirt-

schaftler Friedrich List, der später 

mit der »Leipzig-Dresdner Eisen-

bahn« die erste deutsche Ferneisen-

bahnstrecke initiierte.

Im Zweiten Weltkrieg wurde das 

Konsulat geschlossen und 1991 als 

Generalkonsulat wiedereröffnet. 

Nachfolgerin Crosbys wurde 

übrigens die US-Diplomatin Jodi 

Breisler, die ihre Tätigkeit im Okto-

ber 2025 aufnahm.

Christian Friedrich Göhring, der erste 
deutsche US-Konsul. Fotografie nach einem 

Gemälde aus dem Jahr 1825, Inv.-Nr.: F/IIIb/114

Unscheinbarer 
Schatz
Zeitungsausschnittsammlung von Ernst Wohlrath

Gerade Spezialbibliotheken wie 

bei uns haben häufig Zeitungsaus-

schnitte zu bestimmten Themen in 

ihren Regalen, so auch wir. Meist 

sind es dann aber kleinere Mappen 

oder Hefte, in denen auf Papier

träger Ausschnitte aus Tages

zeitungen eingeklebt sind. Bei 

der Sammlung Wohlrath ist alles 

etwas anders — und größer …

Ernst Wohlrath war ein waschechter 

Schönefelder. Am 2. Aug. 1912 gebo-

ren erlebte er bewusst den Zweiten 

Weltkrieg und arbeitete als Steno

typist, Buchhandlungsgehilfe und 

Buchhalter. Als Mitglied der Fach-

gruppe Stadtgeschichte betätigte er 

sich zeitlebens als Heimatforscher. 

Bereits zu Lebzeiten überreichte er 

der Bibliothek des Museums seit den 

1970er Jahren vor allem maschinen-

schriftliche Manuskripte oder bei-

spielsweise eine von ihm selbst ver-

fasste Übersicht der Bombenangriffe 

auf Leipzig zwischen 1940 und 1945, 

abgeschrieben nach persönlichen 

Aufzeichnungen aus jener schreck

lichen Zeit. Auch in den Leipziger 

Blättern verfasste er einen Aufsatz 

über Schönefeld. Ab den 1980er 

Jahren bekam die Bibliothek von 

ihm nach und nach seine Zeitungs-

ausschnittsammlung, die letzten 

Bände fanden noch nach seinem 

Tod am 18. Mai 1991 den Weg ins 

Museum. Wir führten die Sammlung 

teilweise noch bis Mitte der 1990er 

Jahre weiter.

Die Sammlung Wohlrath mit den 

Zeitungsausschnitten kann man 

schon als einmalig bezeichnen. Zwei 

Merkmale machen sie zu etwas ganz 

Besonderem. Zum Ersten ist es der 

Umfang der ausgewerteten Quellen. 

Wohlrath wertete ab 1953 akribisch 

täglich jede laufende Tageszeitung 

aus, die sich mit Leipzig beschäftig-

te: die »Leipziger Volkszeitung«, 

die »Mitteldeutschen Neuesten 

Nachrichten«, das »Sächsische 

Tageblatt«, die Lokalausgabe der 

»Union« und die »Azet« (Abend

zeitung, 1960er und 1970er Jahre). 

Allein das musste schon zu DDR-

Zeiten ein riesiger Aufwand gewesen 

sein. Hinzu kommt aber noch, dass 

er auch historische Quellen mit ver-

wertete. Er klebte Aufsätze aus den 

legendären »Leipziger Kalendern«, 

erschienen mit kriegsbedingten Lü-

cken zwischen 1904 und 1942, und 

älteren Tageszeitungen ein, tippte 

Einträge aus alten Lexika und ande-

ren Quellen ab und garnierte das 

Ganze mit historischen Postkarten 

und Bildern. Hinzu kamen selbst ge-

machte Fotos, exakt eingebracht in 

Fotoecken. Und alles ist korrekt mit 

handschriftlich vermerkten Quellen-

angaben versehen.

Das zweite Alleinstellungs­

merkmal ist der pure 

Umfang der Sammlung: 

Insgesamt besteht sie 

aus mehr als 600 Ordnern 

und mehr oder weniger 

dicken Heften. 

Das Besondere am Gesamtpaket ist 

nämlich, dass es aus verschiedenen 

Teilsammlungen besteht. So hat 

Wohlrath täglich Artikel zu einzelnen 

Leipziger Straßen und Plätzen aus-

geschnitten, so dass in allein zu die-

sem Thema 57 Bände entstanden. 

Weitere Teilsammlungen in ähnli-

chem Umfang gibt es u. a. zu einzel-

nen Stadtteilen, Städten und Dörfern 

aus der Umgebung Leipzigs sowie 

als Hauptsammlung die Bände nach 

allen möglichen Sachthemen zur Ge-

schichte Leipzigs geordnet (mehrere 

hundert Bände und Hefte). Seinem 

Hauptsteckenpferd Schönefeld wid-

mete Wohlrath natürlich ebenfalls 

eine eigene Sammlung, teilweise so-

gar garniert mit Autogrammkarten 

von ehemaligen Prominenten aus 

»seinem« Stadtteil.

Zahlreiche wissenschaftlich For-

schende, Studierende aus der 

Geschichte und Heimatinteressierte 

wurden bisher in der Sammlung fün-

dig und waren begeistert. Gerade 

was die DDR- und die unmittelbare 

Nachwendezeit Leipzigs betrifft, ist 

die Wohlrath-Sammlung ein wahrer 

Schatz. Zu einigen Themen wie z. B. 

zur Geschichte des Clara-Zetkin-

Parks gibt es fast nur hier ausführ

liche Informationen. Auch bei Nach-

fragen aus der Öffentlichkeit greifen 

wir gern zu den Bänden. So konn-

ten wir im Hitzesommer 2018 eine 

Presseanfrage beantworten, die 

auch viele Menschen aus Leipzig 

umtrieb und bei der nicht einmal das 

Amt für Stadtgrün und Gewässer hel-

fen konnte. Als damals der vordere 

Rosentalteich im Rosental komplett 

austrocknete, kam darin ein myste-

riöses achteckiges Fundament zum 

Vorschein. Dank des Bandes »Nah-

erholung« konnten wir herausfinden, 

dass dort in den 1960er Jahren ein 

Wasserfontänenprojekt angefangen, 

aber nie beendet wurde. Das war 

ganz sicher nicht das letzte Mal, 

dass wir dank der unerschöpflichen 

Quelle ein Leipziger Geheimnis auf-

klären konnten.

Abb. links: Bände aus 
der Wohlrath-Sammlung

Abb. rechts: Teil der 
Wohlrath-Sammlung im Regal
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HOROSKOP
BLICK IN DIE SAMMLUNG

Sammlungs-Horoskop
Mit unseren Objekten in Ihre Sterne geschaut

SCHON 
GEWUSST
Was, wenn uns nicht die Sterne, 

sondern unsere Stühle etwas 

über unseren Charakter ver

raten? In der Sammlung des 

Stadtgeschichtlichen Museums 

Leipzig finden sich Sitzmöbel, 

die erstaunlich gut zu den zwölf 

Sternzeichen passen: Jedes 

Möbelstück aus der Sammlung 

Alltagskultur, jeder Gegenstand 

und jedes Gemälde kann so zum 

Spiegel eines Sternzeichens wer-

den: ein Blick in die Vergangen-

heit, der überraschend aktuelle 

Insights über Menschen und ihre 

Eigenschaften eröffnet.

Dieses Horoskop verbindet 

Objektgeschichte mit Augen-

zwinkern — und zeigt, dass 

Design manchmal mehr über 

uns weiß, als wir glauben.

Wassermann
20. Januar — 18. Februar

Unkonventionell, eigenwillig, regel

brechend: Dieser Stuhl weigert sich, 

»normal« zu stehen. Die Lithografie, die 

2004 in die Sammlung aufgenommen 

wurde und zuvor bis 1962 im Geschäft 

»Edler Tropfen« in den Arkaden des 

Alten Rathauses hing, verkörpert den 

Wassermann, der nicht in Traditionen, 

sondern in innovativen Ideen denkt. In 

der Sammlung steht dieser Stuhl für 

Experiment, Eigensinn und den Mut, 

anders zu denken (und zu sein).

Fische
19. Februar — 20. März

Träumerisch und poetisch: Dieser 

Raum mit Stühlen ist mehr Gefühl 

als Anordnung, mehr Stimmung als 

Möbel. Das 1998 datierte Öl auf Lein-

wand Bild von Andreas Schmidt zeigt 

die Beziehungen der unterschied

lichen Stühle zueinander. Die Fische 

nehmen Räume emotional wahr statt 

sie rational zu ordnen. In der Samm-

lung steht dieses Werk für Innen

welten und emotionales Design.

Widder
21. März — 20. April

Der Widder ist kaum da, da ist er schon 

wieder unterwegs. Seine Anwesenheit 

ist kurz, aber spürbar: zurück bleibt 

eine Spur seiner Präsenz — wie ein lie-

gen gelassener Hut oder andere Acces-

soires. Der Widder verweilt nicht, er 

handelt. In der Sammlung steht dieses 

Stillleben von Constantin von Grimm 

für Rastlosigkeit, Tatkraft und den 

kompromisslosen Drang nach vorn.

Stier
21. April — 21. Mai

Der Stier liebt Handwerk und zeitlose 

Qualität. Dieser Armlehnstuhl um 1900, 

der 1978 als Schenkung in die Samm-

lung kam, steht fest auf dem Boden 

und wirkt solide, verlässlich und ange-

nehm vertraut. Kein modisches Verbie-

gen, sondern ehrlich gute Materialität 

und bequemes Sitzen. In der Sammlung 

erzählt er von Qualität und dem 

Wunsch nach Beständigkeit — typische 

Stier-Werte.

Zwillinge
22. Mai — 21. Juni

Die Zwillinge lieben Rollen, und das 

Wechselspiel mit Identität: sie inszenie-

ren sich. Der Stuhl wird hier nicht als 

Sitzmöbel verwendet, sondern als Re-

quisite in einem Auftritt zweckentfrem-

det. Dieses Bild, fotografiert von dem 

Fotografen Niebuhr, erzählt von Wan-

delbarkeit, Selbstentwurf und der Lust, 

immer wieder jemand anderes zu sein.

Krebs
22. Juni — 22. Juli

Dieser Stuhl ist fast menschlich — 

Herzchen, Rundungen, gelbe Wärme. 

Der Krebs hängt an Tradition, Zuhau-

se und Geborgenheit. Hier sitzt man 

wohnlich. In der Sammlung erzählt 

der Stuhl von ländlicher Wohnkultur 

und dem wohligen Bedürfnis nach 

Schutz, Sicherheit und Vertrautheit.

Löwe
23. Juli — 22. August

Der Löwe liebt die Bühne und Aufmerk

samkeit. Dieser grüne Sessel thront 

wie ein Star auf gelbem Sonnentep-

pich, mit Spotlight und special Requi-

siten. Hier sitzt niemand zufällig — 

hier inszeniert der Löwe sich. In der 

Sammlung steht der grüne Ohren

sessel für Selbstbewusstsein und 

den Mut, sichtbar zu sein.

Jungfrau
23. August — 22. September

Reduziert, funktional, ohne Schnick-

Schnack: Die Jungfrau liebt Zweckmä-

ßigkeit und klare Lösungen. Der »Level 

Chair«, 2018 als Schenkung von der 

Hochschule für Grafik und Buchkunst in 

die Sammlung gekommen, wirkt redu-

ziert. In der Sammlung steht er für ein 

Möbelstück, das gleichzeitig Alltags

kultur und smartes Design verkörpert.

Waage
23. September — 22. Oktober

Die Waage liebt Balance, Eleganz und 

gutes Design. Der von Arne Jacobsen 

entworfene Stuhl aus formgepresstem 

Holz verkörpert genau das: harmoni-

sche Linien, perfekte Proportionen, 

nichts zu viel, nichts zu wenig. Er 

wirkt kultiviert und einladend. In der 

Sammlung steht er für modernes 

Formbewusstsein und ästhetische 

Ausgewogenheit.

Skorpion
23. Oktober — 22. November

Besonders, geheimnisvoll, voller 

Symbolik. Dieser Bauernstuhl mit 

Brandmalerei, um 1920 entstanden, 

wirkt wie ein rätselhafter Code, 

den  man erst entschlüsseln muss. 

Skorpione lieben Tiefe, Bedeutung 

und das Verborgene. Der Stuhl er-

zählt von der Macht der Zeichen 

und der Lust am Geheimnis.

Schütze
23. November — 20. Dezember

Der Schütze liebt Bewegung und neue 

Horizonte. Dieser Stahlrohrsessel im 

Bauhaus-Design hergestellt von Thonet, 

verzichtet mutig auf die Hinterbeine — 

und damit auf jede Konvention. Er 

schwingt, statt zu stehen, und denkt 

nicht in Grenzen, sondern in Freiheiten. 

In der Sammlung steht er für den 

Aufbruch der Moderne und Zukunfts

optimismus.

Steinbock
21. Dezember — 19. Januar

Der Steinbock sitzt nicht zufällig, 

sondern bewusst. Haltung, Blick und 

Raum sind streng geordnet, nichts ist 

beiläufig. Dieses auf 1987 datierte 

Werk des Malers Andreas Schmidt 

erzählt von Pflichtgefühl, innerer 

Disziplin und dem eigenen Anspruch, 

seinen Platz im Leben zu finden und 

einzunehmen. Der Stuhl wird hier 

zum Symbol für Verantwortung und 

Selbstkontrolle.

HELFEN  
SIE MIT!
Unser Museum verwaltet nicht 

nur eine umfangreiche Objekt-

sammlung, sondern auch einen 

wahren fotografischen Schatz: 

das Fotoarchiv Mittelmann. 

Über 3.300 historische Fotogra-

fien, darunter mehr als 2.000 

wiederentdeckte Glasnegative 

aus den 1930er Jahren, doku-

mentieren das Leben in Leip-

zig — viele davon Porträts jüdi-

scher Familien. Die Fotos waren 

Jahrzehnte vergessen, ermögli-

chen heute aber faszinierende 

Einblicke in die Stadtgeschichte 

und laden dazu ein, die Ge-

schichten der abgebildeten 

Menschen zu erforschen. 

Wer erkennt die Gesichter 

auf den Bildern? 

Helfen Sie mit, 

ihre Geschichten 

zurückzugeben!

Inv.-Nr.: G 180/22aInv.-Nr.: K/355/2005Inv.-Nr.: K/847/2004Inv.-Nr.: K/681/2004

Inv.-Nr.: V/589/2003 Inv.-Nr.: F/157/2008/5 Inv.-Nr.: V/176/2004 Inv.-Nr.: PL 96/81

Inv.-Nr.: K/2018/65 Inv.-Nr.: V/1256/2008
Inv.-Nr.: V/2012/122/5

Inv.-Nr.: V/423/2009

SAMMLUNG 
ONLINE!
In der Museumssammlungsdaten-

bank www.stadtmuseum.leipzig.de 

sind über 400.000 unserer mittler-

weile mehr als 600.000 Objekte 

fassenden Sammlung digital ab

rufbar. Jeder, also auch Sie, kann 

diese nutzen und nach Dingen der 

Alltagskultur, Kunst, Büchern, 

Karten, Fotografien, Stadt- und 

Landesgeschichte, Persönlich

keiten und und und suchen. In den 

meisten Fällen, und mit etwas Ge-

duld und Mühe bei der Stichwort

suche, werden Sie auch etwas fin-

den; manchmal auch Unerwartetes 

und seltene Fundstücke.
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Ein Plan, zwei Tassen und eine Flucht
Napoleons Rückzug aus Leipzig

Unsere musealen Sammlungen 

halten viele dingliche und schrift

liche Überlieferungen bereit, die 

mit den ereignisreichen Oktober-

tagen des Jahres 1813 verbunden 

sind. Aufmerksame Zeitzeugen 

hinterließen dazu aufschlussreiche 

Objekte, Zeichnungen und Berichte. 

Was Kaffeetassen und Stadtpläne 

über die Fluchtroute Napoleon 

Bonapartes und die Sicht »fische-

lanter« Zeitgenossen auf die letz-

ten Stunden des französischen 

Kaisers in Leipzig erzählen, lässt 

sich im Rahmen musealer Samm-

lungsarbeit erschließen.  

Die folgenden Schilderungen beru-

hen auf einem 1814 erschienenen 

Plan Leipzigs mit Angaben zur 

Fluchtroute Napoleons sowie der 

1866 von Theodor Apel veröffent

lichten Zusammenstellung der 

»Kriegsereignisse bei Leipzig im 

October 1813«.

Es war der Morgen des 19. Oktober 

1813. Eine der bis dahin größten 

Entscheidungsschlachten erlebte ihre 

finale Phase. Die Truppen der Ver-

bündeten hatten die französischen 

Einheiten bis an die Grenzen der 

Stadt zurückgedrängt. Bereits in der 

Nacht wurden Rückzugsvorbereitun-

gen getroffen. Vom Hôtel de Prusse 

aus machte sich der französische 

Kaiser um 8.45 Uhr auf den Weg 

zum Thomäschen Haus am Markt-

platz, um sich vom sächsischen Kö-

nig zu verabschieden. 

Während dieses um 9 Uhr 

begonnenen halbstündigen 

Treffens wurde ihm ein 

Getränk in einer dekora­

tiven Porzellantasse 

serviert — vielleicht ein 

Kaffee zum Abschied? 

Jene besagte Tasse ist heute im 

Museum Zum Arabischen Coffe Baum 

ausgestellt und zeugt noch immer 

von diesem Ereignis.

Vom Marktplatz aus brach Napoleon 

in Begleitung einiger seiner Generä-

le gegen 9.30 Uhr auf und ritt durch 

die Hainstraße zum inneren Ran

städter Tor. Dort allerdings, so ist 

der Beschreibung von 1814 zu ent-

nehmen, musste er umkehren,  

»… da es so sehr verstopft war.«

Auf dem Weg vom Ranstädter Tor 

über die Fleischergasse passierte 

der Tross das Haus Zum Arabischen 

Coffe Baum — bedauerlicherweise 

ohne dort zu halten oder gar einzu-

kehren. Mit Sicherheit hätte dieser 

Besuch sonst eine weitere überlie-

ferte Tasse im Sammlungsbestand 

zur Folge gehabt. Über die Kloster-

gasse ging es weiter zur Burgstraße. 

Man pausierte kurz am Haus Nr. 143 

und der Kaiser stärkte sich an einem 

Riechfläschchen. Über die Schloss-

gasse gelangte der Zug durch das 

Peterstor zur Promenade am Ross-

platz, wo er in Richtung des Groß

bosischen Gartens abbog. 

Auf dem Stadtplan ist vermerkt, 

dass Napoleon nach einem »Seiten-

weg« fragte und die Antwort erhielt, 

dass der Feind gerade dahin vordrin-

ge und er nicht weiterkommen wür-

de. Nach Überlieferung Apels nahm 

Napoleon stattdessen die Route zum 

Rossplatz, um sich von seinem Mar-

schall MacDonald zu verabschieden, 

der mit seinem Corps den Rückzug 

decken sollte. Warum er dazu nicht 

den direkten Weg vom Markt aus 

über die Petersstraße wählte oder 

dies gleich am Morgen vom unmittel-

bar benachbarten Hôtel de Prusse 

aus getan hatte, ist ungewiss. 

Vom Rossplatz aus ging es entlang 

der Promenade an der Pleiße durch 

das Naundörfchen zum Ranstädter 

Steinweg. Zwischen 11 und 12 Uhr 

passierten Napoleon und die ihn 

begleitenden Generäle das äußere 

Ranstädter Tor und trafen in der Lin-

denauer Mühle ein. Gastfreundlich 

wurde auch hier wieder ein Getränk 

in einer formschönen Porzellantasse 

serviert — vielleicht ein weiterer Kaf-

fee zur Aufmunterung? Auch diese 

Tasse fand glücklicherweise den Weg 

in unser Museum; sie ist mittlerweile 

im Forum 1813 neben dem Völker-

schlachtdenkmal zu bestaunen.

Ein Rückzug aus Leipzig 

mit gleich zwei Kaffee­

pausen innerhalb eines 

Vormittags — eine 

hektische Flucht nach 

verlorener Schlacht war 

dies wohl eher nicht. 

Dennoch war der Preis der Nieder

lage hoch. Neben tausenden Ge

fallenen gerieten Apel zufolge 

27 Generäle, 3.000 Offiziere und 

30.000 Soldaten in Gefangenschaft. 

Die kurz nach 12 Uhr gesprengte 

Elsterbrücke blockierte den Flucht-

weg, so dass nicht nur der verwun

dete Marschall Poniatowski ertrank.

Diese ereignisreichen 

Oktobertage haben die 

Zeitzeugen so bewegt, dass 

etliche solcher Gedenk­

objekte aufbewahrt wurden 

und ein geschäftssinniger 

Verleger sogar jenen Plan 

mit satirisch kommentier­

ter Fluchtroute herausgab. 

Was daran Wahrheit oder Legende, 

Souvenir oder Marketingprodukt 

war, lässt sich nicht immer genau 

sagen. Doch helfen uns Sammlungs-

stücke dieser Art noch heute, span-

nende Geschichten über die letzten 

Momente des französischen Kaisers 

in und um Leipzig zu erzählen.

Abb. links: Plan von Leipzig mit seinen Vorstädten, 1814, L 98c

Abb. rechts oben: Tasse aus der Elstermühle zu Lindenau,  
um 1800, Inv.-Nr.: V/1001/2007

Abb. rechts unten: Tasse aus dem Königshaus am Markt,  
um 1810, Inv.-Nr.: Po 220 a
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FAKTEN &
ZAHLEN

Ausstellungsfläche gesamt  4.200 m2 davon

	> Altes Rathaus  2.800 m2

	> Haus Böttchergäßchen  600 m2

	> FORUM 1813  250 m2

	> Museum zum Arabischen Coffe Baum  200 m2

	> Schillerhaus  150 m2

	> Kindermuseum  100 m2

	> Capa-Haus 100 m2

Bibliothek
Bibliotheksbestand (digitalisiert)  54.588

Fotothek
Fototheksbestand (digitalisiert)  88.598

www.stadtmuseum.leipzig.de
APS-Datensätze gesamt
	> Sammlungsdatenbank gesamt  411.351

	> davon Objektdatenbank  347.078

	> davon Literaturdatenbank  54.588

	> davon Leipziger Opfer der Shoah  5.734

	> Fotoarchiv Mittelmann  3.951

	> Bilddatenbank Cumulus  

(Sammlungskatalog)  144.170

Personalstellen
Mitarbeitende  36 davon 

	> 31 festangestellte Mitarbeiter/-innen

	> 3 Volontäre/-innen

	> 2 Bundesfreiwilligendienstler/-innen

NETZWERK

Museumsverbände & Mitgliedschaften
ICOM Deutschland, Deutscher Museumsbund, 

Sächsische Landesstelle für Museumswesen, 

Sächsischer Museumsbund e. V., Bundesverband 

Museumspädagogik e. V., Deutscher Bibliotheks-

verband e. V., Deutsche Arbeitsgemeinschaft von 

Sportmuseen, Sportarchiven und Sportsamm-

lungen e. V.

Fördervereine & Freundeskreise
Hieronymus-Lotter-Gesellschaft, Förderverein 

des Völkerschlachtdenkmals, Förderverein 

Sächsisches Sportmuseum

Kooperationen, Partnerschaften & 
Projekte
Ahoi — Das Stadtmagazin für Leipzig und Region,

Archiv Bürgerbewegung Leipzig e. V., Ariowitsch-

haus e. V., Blinden und Sehbehinderten Verband

Sachsen e. V. Kreisorganisation Leipzig-Stadt

(BSVS e. V.), BSG Chemie Leipzig e. V., Bürgerver-

ein Gohlis e. V., Büro für Leichte Sprache Lebens-

hilfe Sachsen e. V., co.hilo kaffeekollektiv eG (i. G.), 

Deutsche Exilarchiv 1933—1945 der Deutschen 

Nationalbibliothek, Deutsche Schiller-Gesell-

schaft, Gedok Mitteldeutschland e. V., Bürger

initiative Capa-Haus, CAPA Culture gGmbH, Felix-

Mendelssohn-Bartholdy-Stiftung (SbR), Gedenk-

stätte Zwangsarbeit in Leipzig, Gohliser Schlöss-

chen, Musenhof am Rosental gGmbH, Hochschule 

für Musik und Theater »Felix Mendelssohn Bar-

tholdy« Leipzig (HMT), Hochschule Merseburg, 

Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur 

Leipzig (HTWK), Historisches Museum der Stadt 

Krakau, Institut für Musikwissenschaft — Universi-

tät Leipzig, krudebude e. V., Kulturstiftung Leipzig, 

Kultur_Trabant e. V., Leibniz-Institut für 

Geschichte und Kultur des östlichen Europa 

(GWZO) e. V., Leipziger Geschichtsverein e. V., 

Leipzig Postkolonial, Mühlstraße 14 e. V. // Unter-

wegs & angekommen, Notenspur Leipzig e. V., 

Richard-Wagner-Verband Verband Leipzig e. V., 

SACHSEN.DIGITAL — Geschäftsstelle Digitale Bib-

liothek der SLUB Dresden, Schaubühne Linden-

fels gAG, Schauspiel Leipzig, Schillerverein Leip-

zig e. V., Schillerhaus Rudolstadt, Theater der 

Jungen Welt, Verband Jahrfeier Völkerschlacht 

bei Leipzig 1813 e. V., Zeitgeschichtliches Forum 

Leipzig 

Drittmittel & Förderer
Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, 

Deutsches Zentrum Kulturgutverluste, Holger 

Koppe-Stiftung, Kulturstiftung der Länder, Kultur-

stiftung Freistaat Sachsen, Leipzigstiftung, Ost-

deutsche Sparkassenstiftung gemeinsam mit der 

Sparkasse Leipzig, Sächsische Aufbaubank (SAB), 

Sächsische Landesstelle für Museumswesen, 

Stadt Leipzig, Stiftung Sächsische Gedenkstätten

Arbeitskreise & Fachgruppen
AK Presse- und Öffentlichkeitsarbeit des 

Deutschen Museumsbundes, AK Provenienz

forschung e. V., AG Provenienzforschung in 

Sachsen, AG Gedenktage Stadt Leipzig, AK 

Volontariat Mitteldeutschland, AG Tag der Stadt-

geschichte, Mitglied im Beirat »Leipziger Blät-

ter«, AG »Kulturelle Bildung« Stadt Leipzig, 

Friedrich-Gustav-Klemm-Gesellschaft für Kultur-

geschichte und Freilichtmuseen e. V., AG Jüdi-

sche Wochen Leipzig, AG Gohliser Schlösschen, 

AG Museumsnacht Halle/Leipzig, FG Geschichts-

museen im Deutschen Museumsbund AK Ausstel-

lungen im Deutschen Museumsbund, Straßen

namenkommission Stadt Leipzig

Partizipation & freiwillige Mitarbeit
Sammlung: 5 

Besuchsbetreuung in den Ausstellungen: 9 

Capa-Haus: 9

Kindermuseum: 2

Schillerhaus: 4

Ausstellungen 

Tiefen/Lichter. Bildgedächtnis einer Stadt.
30+3 Jahre Leipziger Fotoagentur punctum
12.9.2023 — 25.2.2024 | Haus Böttchergäßchen

Das fehlende Puzzleteil
Objekte, Herkunftsgeschichten, Schicksale
23.10.2024 — 2.3.2025 | Haus Böttchergäßchen

Zwischen Aufbruch und Abwicklung
Die 90er in Leipzig
25.9.2024 — 7.9.2025 | Haus Böttchergäßchen

LEIPZIGER PALMENGARTEN
Ein Leuchtturm der Stadt
1.11.2024 — 28.2.2025 | Capa-Haus

Gerda Taro (1910—1937).
Fotopionierin — Naziflüchtling — Shooting Star
4.3.2025 — 10.4.2025 | Capa-Haus

Vom Ende des Schreckens
Anlässlich 80 Jahre Kriegsende Leipzig
14.4.2025 — 29.6.2025 | Völkerschlachtdenkmal,
Bildinstallation

Wege der Befreiung der US-Armee durch
Mitteldeutschland 1945
16.4.2025 — 21.12.2025 | Capa-Haus

Wir sind Leutzscher! Verein, Stadtteil,
Zeitgeschichte — BSG Chemie Leipzig
30.4.2025 — 7.9.2025 | Haus Böttchergäßchen

Publikationen
Zwischen Aufbruch und Abwicklung. Die 90er in

Leipzig., Jahrbuch für Leipziger Stadtgeschichte

(in Koop. Geschichtsverein Leipzig e. V. und

Stadtarchiv Leipzig)

Leihverkehr 

	> Leihgaben: 20 Verträge mit 109 Objekten 

	> Leihnahmen: 14 Verträge mit 614 Objekten

Sammlungsneuzugänge 

	> 1.057 Objekte (auch Konvolute) darunter  

	> 103 Schenkungen und 9 Ankäufe

Dokumentation
	> APS-Datenbank-Zugriffe  4.484.105 von 

109.540 Usern (ca. 500.000 Zugriffe und ca. 

60.000 unterschiedliche Besucher mehr vgl. 

Vorjahr)

	> Benutzeranfragen  1.771

	> Gäste Bibliothek  313

»museum on tour«
53 Teilnahmen bei Stadt(teil)festen, Stadtrund

gängen, Radtouren & Begegnungen außerhalb der

Museumsräume mit insgesamt 6.330 Gästen.

Bildung & Vermittlung
581 Angebote, u. a. Ferien-Programme, öffentli-

che & gebuchte Führungen, Workshops mit insge-

samt 10.945 Gästen: 324 Alte Rathaus, 70 Museum 

Zum Arabischen Coffe Baum, 50 Schillerhaus & 

60 Angebote im Kindermuseum.

 

Begleitprogramme & Veranstaltungen
139 u. a. Ausstellungseröffnungen, Vorträge,

Lesungen, Konzerte, Podiumsgespräche, Museums-

nacht & Programme Schillerhaus, Altes Rathaus

und Haus Böttchergäßchen mit 13.399 Gästen

Vermietungen & Veranstaltungen
Altes Rathaus, Festsaal: 35 St., 4.791 Gäste

Altes Rathaus, Grüner Salon: 15 St., 476 Gäste

Alte Börse: 172 St., 23.654 Gäste

Presse & Öffentlichkeitsarbeit
	> Presseclipping: 596 erfasste Berichterstattung in 

Print, Online, Hörfunk & TV (vgl. Vorjahr 549)

	> Website: Zugriffe um 5 % gesunken und unter-

schiedliche Besucher um 17 % gesteigert (im vgl. 

Vorjahr)

	> Blog: 10 Beiträge (im vgl. Vorjahr 5 Beiträge)

	> Newsletter: 1 x im Monat, 687 Abonnements  

(vgl. Vorjahr 650)

	> Instagram: 3.290 Abonnements (vgl. Vorjahr + 

350 %); Beste Reel »Wer sind die Gesichter?« 

1.419 Likes, 65x geteilt, über 50.000 Views

	> Facebook: 4.970 Abonnements (vgl. Vorjahr 

-0,3 %), Beste Reel »Wer sind die Gesichter?« 

1.044 Likes, 139x geteilt, knapp 40.000 Views

Dank für die Verstärkung des 
Museums-Teams bis und in 2025 
Lina Frubrich (Provenienzforschung), Friederike 

Klose (Provenienzforschung), Steffen Poser (Leiter 

Völkerschlachtdenkmal/FORUM 1813, Kurator Milita-

ria und Numismatik) | Volontariat: Lea Sante (Wissen-

schaftliche Volontärin) | Bundesfreiwilligendienst: 

Xenia Chanyau (Bildung & Vermittlung), Tamara 

Hanke (Bundesfreiwilligendienst Bibliothek und Foto-

thek) | Projektunterstützung: Achim Beier (Archiv 

Bürgerbewegung; 90er Ausstellung: Felix Bielefeld 

(Projektassistenz Zeitreise), Ulrike Langbein (wissen-

schaftliche Begleitung der Ausstellung und mehrere 

Führungen/Dialogangebote, Diana Wesser (eigens 

entwickelter Stadtrundgang, Ms. Pepstein/Katja 

Röckel (Kooperation für Ferienworkshop »Flash-

back 90« mit der HUP Medienwerkstatt) | Praktikum: 

Laura Christon, Wladislav Davidov, Adrian Drescher, 

Max Fahrig, Seraphine Herchenhan, Pauline Janco-

wicz, Nele Kittelmann, Emil Krauß, Emely-Charlotte 

Müller, Alexander Neumann, Lena Schlimbach, Lukas 

Stoffregen, Isabell Vorontsov, Hanna Wasiewicz, Viola 

Wulf, Reinhard Jan Zacheja, Adrian Zimmer

RÜCKBLICK

AUSBLICK
Neues im Alten Rathaus

10/10: Highlights der Leipziger Stadtgeschichte
Führung | 2. und 4. Sonntag im Monat, 11 Uhr | 5 €, 
Anmeldung stadtmuseum@leipzig.de

NAHaufnahme
Thematische Führung mit den Fachkuratorinnen 
und -kuratoren | 3. Mittwoch im Monat, 16.30 Uhr | 
3 €, Anmeldung stadtmuseum@leipzig.de

Publikationen

Momentaufnahme — Das Fotoarchiv Mittelmann, 
Jahrbuch für Leipziger Stadtgeschichte  
(in Koop. Geschichtsverein Leipzig e. V. und 
Stadtarchiv Leipzig)

Sonderausstellungen 

Unser Sandmännchen in Leipzig
1.10.2025 — 15.3.2026 | Haus Böttchergäßchen

Stadt im Fluss.  
800 Jahre Leipziger Wassergeschichte 
11.3. — 17.5.2026 | Haus Böttchergäßchen

Fred Stein // Der Mensch im Fokus 
1.4. — 31.7.2026 | Capa-Haus 

Sonne. Satt. Sommer in Leipzig
29.4. — 25.10.2026 | Haus Böttchergäßchen

Momentaufnahme. Das Fotoarchiv Mittelmann 
3.6.2026 — 4.4.2027 | Haus Böttchergäßchen

Besuchs
zahlen 2025 2024 2023 2022

SGM gesamt 
davon

603.082 543.824 500.668 419.511

Altes Rathaus 70.619 65.812 45.505 34.979

Haus Böttcher
gäßchen

50.550 37.658 25.932 17.146

Völkerschlacht-
denkmal

308.543 302.567 289.956 253.876

FORUM 1813 99.584 98.935 95.680 88.769

Schillerhaus 6.941 7.424 7.906 3.756

Sportmuseum 0 0 0 2

Alte Börse 23.660 20.334 23.748 18.598

Museum Zum 
Arabischen 
Coffe Baum

29.736 0 0 0

Capa-Haus 7.119 0 0 0

Outreach 6.330 11.094 11.941 7.385

MUSEUM IN BETRIEB
SHOP | ZAHLEN & FAKTEN | NETZWERK | RÜCKBLICK | AUSBLICK

Ort der 
 Erinnerung

10 Jahre Ausstellung im 
Capa-Haus

Als sich Anfang November 2011 

rund um den Leipziger Kabaret

tisten Mike »Meigl« Hoffmann und 

den Lindenauer Stadtteilverein 

eine Bürgerinitiative formierte, 

um den drohenden Abriss des 

Capa-Hauses in der Jahnallee 61 

zu verhindern, ahnte noch nie-

mand, dass einige Jahre später 

eine Ausstellung zum Thema ent-

stehen sollte.  

Am 17. April 2016 wurde im Beisein 

des US-amerikanischen Zeitzeugen 

Lehman Riggs eine Ausstellung er-

öffnet, die an den im Haus getöteten 

Soldaten Raymond J. Bowman und 

den US-Kriegsberichterstatter und 

Fotografen Robert Capa erinnern 

sollte, der dazu 1945 die 

weltbekannte Fotoserie »Last Man 

to Die« anfertigte. 2025 wurde die 

Ausstellung »War is Over« zu den 

Vorkommnissen am 18. April 1945 

und die Befreiung Mitteldeutsch-

lands durch die US-Amerikaner über-

arbeitet wiedereröffnet. Heute ist 

sie ein offener Veranstaltungs- und 

Begegnungsraum, der auch an die 

Lebenspartnerin Capas, die Kriegs-

fotografin Gerda Taro, erinnert.

http://www.stadtmuseum.leipzig.de
http://www.lotter-gesellschaft.de
http://www.voelkerschlachtdenkmal.de
http://www.voelkerschlachtdenkmal.de
http://foerderverein.sportmuseum-leipzig.de
http://foerderverein.sportmuseum-leipzig.de
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Von wegen 
Stop Motion
Medientechnik bewegt so ziemlich alles 

Medien können vieles sein: 

erklärend, ergänzend, spielerisch — 

und manchmal alles zugleich. Aus 

der großen »Trickkiste« der Medien

technik entstehen im Museum 

interaktive Stationen, die Besu-

chende auf unterschiedliche Weise 

in Ausstellungen hineinziehen. 

Die Frage bei den folgenden Bei

spielen lautet selten, ob Medien 

eingesetzt werden, sondern wie! 

Eine Playlist mit Songs aus den 90er 

Jahren, die per Knopfdruck ausge-

wählt werden. Oder doch spannen-

der: Ein interaktives Videospiel, 

angelehnt an den Game-Klassiker 

»Snake«, bei dem mit jedem erreich-

ten Level ein neuer Song freigeschal-

tet wird? Oder die Vermittlung des 

Stop-Motion-Prinzips: klassisch über 

eine Videostation erklärt oder un

mittelbar erfahrbar durch eine inter-

aktive Stopmotion-Box, die kleine und 

große Gäste selbst bedienen können? 

Solche spielerischen 

Zugänge ermöglichen es, 

Ausstellungsinhalte 

niedrigschwellig, intuitiv 

und mit Freude zu 

entdecken.

Bei uns im Museum sind Medien in 

Ausstellungen schon lange keine 

»moderne Spielerei« mehr, sondern 

ein selbstverständlicher Bestandteil 

der Ausstellungskonzepte. Sie er-

gänzen objektbasierte Präsenta

tionen, eröffnen neue Vermittlungs-

ebenen und sind besonders relevant 

für partizipative Installationen und 

Vermittlungsstationen. Entsprechend 

früh ist die Medientechnik in die Aus-

stellungsplanung eingebunden, um 

interaktive Medienkonzepte zu ent-

wickeln, technische Machbarkeiten 

zu prüfen und beratend zur Seite zu 

stehen. Ziel ist es stets, Inhalte 

sinnvoll zu unterstützen — nicht zu 

überlagern.

Zur täglichen Arbeit in der 

Medientechnik gehört weit 

mehr als das sichtbare 

Endprodukt. 

Audio- und Videoschnitt zählen eben-

so dazu wie die Programmierung 

interaktiver Anwendungen, meist auf 

Basis von HTML und JavaScript. 

Diese Anwendungen werden an

schließend auf den Ausstellungs-PCs 

installiert, inklusive Autostart- und 

Kioskmodus, um einen stabilen und 

störungsfreien Betrieb während der 

gesamten Laufzeit zu gewährleisten. 

Darüber hinaus werden klassische 

Audio- und Videostationen realisiert. 

Zum Einsatz kommen u. a. Displays 

mit und ohne Touchfunktion, Kopf

hörer und Einhandhörer mit Auto-

startfunktion, Medienplayer und 

Projektoren. All diese Komponenten 

müssen zuverlässig zusammenspie-

len, oft über viele Monate hinweg.

Manche Ausstellungen bringen be-

sondere Anforderungen mit sich. In 

der Ausstellung »Unser »Sandmänn-

chen in Leipzig« war der mediale 

Umfang so groß, dass während der 

Laufzeit zwei sog. Dialog-Donners

tage unter dem Titel »Media Deep 

Dive« stattfanden. 

Ausstellungsgäste 

erhielten bei den 

Führungen Einblick 

hinter die Kulissen und 

vertieften technische 

Aspekte zur Ausstellung. 

Ein weiterer Schritt in die Zukunft 

ist die Betreuung von Praktika im 

Bereich Medientechnik, die 2025 

startete. Das bietet großes Potenzial 

für beide Seiten! Studierende, etwa 

aus dem Studiengang Medientech-

nik an der HTWK Leipzig, erhalten 

die Möglichkeit, ihre Studieninhalte 

praxisnah in realen Ausstellungs

projekten anzuwenden. Für das 

Museum wiederum ist dies ein 

enormer Gewinn, da aktuelles 

technisches Wissen und Pro

grammierskills direkt in die Arbeit 

einfließen können. Im Jahr 2025 

wurden zahlreiche interaktive 

Stationen umgesetzt. Auch für 

2026 sind bereits vielfältige me

diale Konzepte in Planung bzw. 

Umsetzung, insbesondere für die 

Ausstellung »Sonne. Satt. Sommer 

in Leipzig«. 

MUSEUM IN BETRIEB
TECHNISCHER DIENST | MEDIENTECHNIK | 

AUSSTELLUNGSSEKRETARIAT

AUTORIN 

Cathrin Orzschig | Ausstellungssekretariat | 
Projektleitung Sandmännchen-Ausstellung

AUTOR 

Fritz Krüger  
Medientechnik

Große Bühne

Atmosphäre wie am Filmset

Das Sandmännchen ist ein Kosmo-

polit mit DDR-Vergangenheit, ein 

Kinderflüsterer und Traumsand-

streuer. Es versteht sorbisch 

genauso wie syrisch, es versteht 

die Kleinen und die großen Kleinen. 

Es kann vom Ruderboot bis zur 

Rakete jedes Fahrzeug bedienen. 

Nichts Menschliches ist ihm fremd. 

Und das Beste: Am Schluss gibt es 

immer ein Happy End — und müde 

Kinder. 

Ist diese Ausstellung also im Schlaf 

entstanden? Mitnichten. Viel kreative 

Arbeit, aber auch Muskelkraft war 

von Nöten, um die Ausstellung rund 

um den kleinen Fernsehstar präsen-

tieren zu können. Sie entstand in 

Kooperation mit dem Sandmänn-

chen-Archiv der rbb Media GmbH. 

Dabei wurden viele der architektur

bezogenen und medientechnischen 

Lösungen selbst gedacht, und vor 

allem selbst gemacht. Das Team 

unseres Technischen Dienstes hat 

nach Plänen des Gestalterbüros 

Mäder/Haslbeck die Studioatmo-

sphäre eines Filmsets mit Blue-

Screens Stück für Stück zum Leben 

erweckt. Für die großformatigen Auf-

bauten der Szenen — historische wie 

auch fünf neue Produktionen — wur-

den im Sinne der Nachhaltigkeit ge-

mietete Bühnenpodeste verwendet. 

Über 60 Minuten Sandmännchen-

Filme liefen an zwölf Medienstatio-

nen — so viele wie noch nie in einer 

Ausstellung. Die Stop-Motion-Box, 

das Soundpuzzle und das Memory 

wurden selbst entwickelt und pro-

grammiert. Sie alle steckten auf ganz 

unterschiedliche Weise — ebenfalls 

unter dem Aspekt der Ressourcener-

haltung und Kreislaufwirtschaft — 

in einem vorhandenen modularen 

Möbelsystem. Sowohl in den Berei-

chen, in denen die Gäste selbst aktiv 

werden konnten, wie beim Puppen-

theater, dem (Brett)Spieltisch, der 

Selfie-Station oder der Ausmal

station aber auch als Halterungen 

für die Fernseher sind diese Möbel 

nachgenutzt worden. 

Das Happy End gab’s also auch bei 

uns in der Ausstellung: Tausende 

staunende Kinder, die erstmals ein 

Museum besucht haben, glückliche 

Erwachsene, die x-mal Puppen

theater gespielt, Stop-Motion-Filme 

selbst produziert und mit einem 

Lächeln auf den Lippen in Erinne-

rungen an die eigene Kindheit ge-

schwelgt haben. 

Nach so viel Sandmann, Traumsand-

Abenteuern und glücklichen Gästen 

könnte man meinen, wir sind jetzt 

müde und legen uns schlafen. 

Natürlich nicht! Wir bereiten mit 

Hochdruck und wieder vielen 

findigen Ideen schon die nächsten 

Ausstellungen für Sie vor.

Medientechnik bleibt damit 

ein lebendiges, experimen­

telles Feld — eine große 

Trickkiste, aus der immer 

neue Ideen hervorgeholt 

werden, um Ausstellungen 

zugänglich, verständlich 

und erlebbar zu machen.

2025

Selbstspielendes 
 Klavier, ausgelöst 
durch Bewegungs
melder + Kaffee-Quiz 
im Museum Zum Arabischen 
Coffe Baum

2025

Virtuelles Memory + 
Soundquiz zur 
 Titelmelodie + 
 Stopmotion-Box 

in der Ausstellung »Unser 
 Sandmännchen in Leipzig«

2026

interaktiver 
 Zeitstrahl
zum Thema »Erwärmung 
der Stadt«

Soundquiz
mit der Frage »Wo klingt  Leipzig 
wie im Sommer?«

»Ich packe 
 meinen Koffer«
mit Sommer-Songs, bei dem 
 Objekte per NFC-Technologie 
einen passenden Song auslösen

2025

Song-Snake-Spiel
in der Ausstellung »Zwischen 
Aufbruch und Abwicklung. 
Die 90er Jahre in Leipzig«

2026

tabletartige  Station
sendet bewusst störende 
Push-Benachrichtigungen zu 
Umweltkatastrophen in der 
Ostsee und lässt so das The-
ma »mediale Überforderung« 
nachspüren Die 90er Jahre in 
Leipzig«
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MUSEUM MACHT SPASS

CARTOON & KIMULÄUM 

Eva Lusch   
Bildung & Vermittlung

RÄTSEL 

Jonas Wahle | Bundesfreiwilligen­
dienst, Bildung & Vermittlung

Ein Ring für die Ewigkeit
Museumsrätsel

1.	 Wo nahm die Reformation ihren 

Ausgangspunkt? 

2.	 In welcher Stadt fand die sog. 

Disputation zwischen dem katholi-

schen Theologen Johannes Eck 

und Martin Luther statt?

3.	 Welcher Tag ging als Hochzeitstag 

von Katharina von Bora und Martin 

Luther in die Geschichte ein?

4.	 Aus welchem Land kommt der 

König, der den Ring ursprünglich 

an Martin Luther verschenkte?

5.	 Was für ein Edelstein ist als 

Schmuckstück in den Ring 

eingearbeitet?

6.	 Aus welchem teuren Material 

besteht der Ring noch?

7.	 Wie werden die »Arma-Christi«, 

die auf dem Ring abgebildet sind, 

noch bezeichnet?

8.	 Welches Symbol auf dem Ring 

hängt in vielen Kirchen?

9.	 Welches Spielzeug ist Teil der 

Symbolik?

10.	Wie viele Kopien des Rings 

werden in der Ausstellung im 

Alten Rathaus ausgestellt?

Fiktion oder Realität?
Geschichte(n) aus dem Museumsalltag

Oh, so schön

KiMuläum

Am 30. Aug. 2025 feierte das 

Kindermuseum mit der Erlebnis-

ausstellung »Kinder machen 

Messe« 10. Geburtstag. Auf das 

»KiMuläum« arbeitete das Museum 

und die Messe Leipzig schon einige 

Monate vorher intensiv hin. 

Beim im Mai ausgerufenen Malwett-

bewerb fragten wir Kinder zwischen 

6 und 12 Jahren, welche Abenteuer 

das Messemännchen auf seiner Rei-

se entlang der Via Regia und Via 

Imperii heute erleben würde. Zahl

reiche Zusendungen erreichten uns. 

Zwölf besonders fantasievolle Bilder 

wurden zum KiMuläum ausgezeich-

net und im Anschluss ausgestellt. Als 

Stargast gratulierte das Messemänn-

chen höchstpersönlich zusammen mit 

Martin Buhl-Wagner, Geschäftsführer 

Leipziger Messe, und Museumsdirek

tor Dr. Anselm Hartinger den jungen 

Künstlerinnen und Künstlern. Über-

raschungsgäste waren die Kinder 

unserer Partner-Kita »Unterm 

Regenbogen«, die mit Nicole Alten-

hoff ein »KiMuläums-Lied« einstu-

diert hatten. Der Hingucker des 

Tages war die Kostümmodenschau, 

bei der 12 Kinder die schönsten histo-

rischen Kostüme der Ausstellung 

präsentierten. Im Vorfeld hatten wir 

hierfür einen Aufruf gestartet, sich 

als Modell zu bewerben. Für Spaß 

und Action sorgte neben verschie

denen Bastelangeboten v. a. der 

Mitmachzirkus Zirkomania, der die 

Kinder in die Kunst des Jonglierens 

und der Akrobatik einführte.

Wir danken allen Beteiligten, insb. 

unserer ehrenamtlichen Mitarbei-

terin Heidi Zippel, für das gelungen 

sonnige Geburtstagsfest mit rund 

600 kleinen und großen Gästen!

Tipp: Ein Besuch der 

Dauerausstellung im 

Alten Rathaus hilft bei 

der Beantwortung der 

Fragen. Der Eintritt ist 

kostenfrei.

(Umlaute bleiben, wie sie sind)

Hinweis: Der Comic entstand wenige Tage 
nach dem Kunstraub im Louvre im Okt 2025.

Fotos: Anika Dollmeyer
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International und  
(post)kolonial
Wie der Kaffee nach Leipzig kam 

Mit diesem Titel beteiligten wir 

uns 2025 mit dem just wieder er-

öffneten Museum Zum Arabischen 

Coffe Baum bei den Interkulturellen 

Wochen in Leipzig. Denn ja, — so 

gern die (Kaffee-)Sachsen das be-

liebte Getränk für sich vereinnah-

men — Kaffee ist und bleibt ein 

ausländisches Produkt!

An diesem seit dem 17. Jh. in Europa 

nachgefragten Genussmittel, klebte 

in den vergangenen Jahrhunderten 

das Blut von zehntausenden Ver-

sklavten. Sein koloniales Erbe be-

kommen Menschen in den Anbau

ländern bis heute zu spüren. Deshalb 

war es ein zentrales Vermittlungsziel 

bei der Überarbeitung der Daueraus-

stellung, diese »dunkle Seite« des 

Kaffees aus Leipziger Sicht stärker 

in den Fokus zu nehmen. 

Sensitivity Reading & 
Kolonialismus
Um die eurozentrisch geprägte 

Perspektive des Museumsteams 

aufzubrechen und zu erweitern, 

gab es in der Planungsphase der 

Ausstellung Gespräche mit Kunst-

vermittlerin, Stadtkuratorin und 

AG-Postkolonial-Mitglied Tania Kolbe 

zur möglichen Präsentation von The-

men und Objekten mit Kolonialbezug 

sowie von rassistischen und stereo-

typen Darstellungen.

Die Ausstellungstexte wurden durch 

Tania Kolbe und Aminata Cissé 

Schleicher im Rahmen eines Sensi-

tivity Readings unter die Lupe ge-

nommen: Dabei werden Texte von 

Personen mit besonderer Expertise 

bzw. Personen, die selbst von Diskri-

minierung betroffen sind, auf stig-

matisierende und diskriminierende 

Sprache und Narrative überprüft 

und korrigiert. Im Ausstellungsteam 

wurde dann um die optimale Balance 

aus Verständlichkeit, Korrektheit 

und Vollständigkeit innerhalb der 

begrenzten Textmenge gerungen 

und durchaus auch hitzig diskutiert. 

Ein nicht ganz einfacher, aber letzt-

lich fruchtbarer Prozess. 

Wir sind gespannt, wie Besuchende 

des Museums Zum Arabischen Coffe 

Baum gerade diesen Teil der Aus-

stellung aufnehmen und möchten 

gern mit ihnen darüber ins Gespräch 

kommen. Aus diesem Grund plant 

das Team Bildung und Vermittlung 

eine weitere Zusammenarbeit mit 

Tania Kolbe und der AG Postkolonial 

für die Ausarbeitung spezieller 

Erwachsenen- und Schulklassen

angebote. Hier soll es neben der ge-

schichtlichen, postkolonialen Sicht 

auf Kaffee auch um die Gegenwart 

und unsere Kaffee-Konsum-Gewohn-

heiten gehen.

Fair Trade & mehr
Woher kommt dein Kaffee? Das fragt 

auch das co.hilo kaffeekollektiv eG 

(i. G.) mit Sitz in Leipzig! Das Team 

aus rund 15 Personen macht mit sei-

nem aus Kolumbien importierten 

Kaffee einen Gegenentwurf zum 

namenlosen »Fast-Coffee« aus dem 

Discounterregal. Ihr Ansatz geht 

über die Prinzipien des fairen Han-

dels hinaus: ein Grundeinkommen 

für Kaffeebäuerinnen und -bauern, 

das den Familien ein würdevolles 

Leben ohne Kinderarbeit und statt-

dessen mit Bildung und finanziellen 

Rücklagen ermöglicht.

Wir wurden auf der Suche nach Leip-

ziger Beispielen für fair und direkt 

gehandelten Kaffee auf die Gruppe 

aufmerksam und luden sie ein, 

etwas zur Ausstellung beizutragen. 

Herausgekommen ist ein drehbarer 

Würfel, der zum Entdecken einlädt: 

Auf der einen Seite der konventio-

nelle, profitorientierte Kaffeeanbau 

mit all seinen negativen Folgen für 

Mensch und Umwelt, auf der 

anderen die (momentan noch) 

Utopie eines klimafreundlichen 

Kaffeeanbaus mit gesichertem 

Grundeinkommen für Menschen im 

Kaffeeanbau. 

Aus dieser interessanten Zusammen-

arbeit entwickelte sich auch die Idee 

zum Führungsangebot bei den Inter-

kulturellen Wochen. Der Rundgang 

»International und (post)kolonial« 

verband geschichtliche Themen zu 

Herkunft und Handel mit aktuellem 

Kaffeekonsum und wurde abgerun-

det mit der Verkostung des co.hilo-

Kaffees im »Wiener Café« des Haus 

Zum Arabischen Coffe Baum. Für 

uns und die Gäste der ausverkauften 

Führung stellte dies eine gelungene 

Mischung aus nicht ganz leichter 

Kost und Genuss dar! Denn bei einer 

Tasse Kaffee kamen wir noch weiter 

ins Gespräch. 

Wir danken beiden Initiativen für die 

Zusammenarbeit und hoffen, diese 

auch in den kommenden Jahren 

fortführen und ausbauen zu können.

NACHGEFRAGT
… beim co.hilo kaffeekollektiv 

Was motiviert Sie bei ihrer Arbeit? 
Kaffee ist mehr als Geschmack — 
er ist ein Spiegel globaler Ungleichheit. 
Uns motiviert, diese Realität sichtbar 
zu machen, Beziehungen zwischen 
Konsum und Ursprung zu schaffen und 
zu zeigen, dass guter Kaffee nur dort 
wächst, wo Menschen gut leben können.

Was wünschen Sie sich für 
die Zukunft?
Wir wünschen uns, dass Kaffeekonsum 
nicht länger anonym bleibt. Dass Men-
schen wissen wollen, woher ihr Kaffee 

kommt, unter welchen Bedingungen 
er wächst — und bereit sind, Verantwor-
tung zu übernehmen. Mehr Kooperatio-
nen, mehr Sichtbarkeit, mehr Verbun-
denheit. 

Was nehmen Sie aus der 
Zusammenarbeit mit uns mit?
Es berührt uns, an einem Ort sichtbar 
zu werden, an dem die koloniale Ge-
schichte des Kaffees begann. Die offene 
Zusammenarbeit zeigt, wie Institutionen 
Räume für neue Perspektiven schaffen 
können — und für die solidarische Wirt-
schaft als Teil dieser Geschichte.

VERMITTLUNG
PÄDAGOGIK & KULTURELLE BILDUNG

AUTORIN 

Dr. Franziska Jenrich-Tran | Bildung & 
Vermittlung, Projektleitung Schillerhaus

AUTORIN 

Eva Lusch  
Bildung & Vermittlung

NACHGEFRAGT
… bei Kunstvermittlerin, Stadtkuratorin 

und AG Postkolonial-Mitglied Tania Kolbe 

Was treibt Sie bei der Auseinanderset-
zung mit dem Thema Kolonialismus an?
Meine Motivation basiert auf persönlichen 
familiären Verbindungen zu kolonialisier-
ten Regionen und den anhaltenden Folgen 
dieser Geschichte. Zudem bin ich über-
zeugt, dass eine kontinuierliche und 
multiperspektivische Auseinanderset-
zung — insb. aus der Sicht der Betroffe-
nen — unerlässlich ist. Nur so lassen sich 
koloniale Strukturen aufdecken, gegen-
wärtige Ungleichheiten verstehen und eine 
transformative Bildungsarbeit gestalten.

Was wünschen Sie sich für die weitere 
Zusammenarbeit mit dem Museum?
Für die Zusammenarbeit wünsche ich mir 
ein offenes Dialogformat, das schwierige 

Themen wie Sklavenarbeit in der Kaffee-
produktion oder rassistische Bildwelten 
nicht ausklammert, sondern gemeinsam 
mit Expert:innen und Communities in in-
klusiven Veranstaltungen sichtbar macht.

Wie zufrieden sind Sie mit dem 
Themenbereich zum Kolonialismus 
in der neuen Ausstellung?
Ich sehe die neue Ausstellung zum 
Kolonialismus als einen Fortschritt, da 
sie koloniale Verflechtungen deutlich 
sichtbarer und differenzierter darstellt 
als zuvor. Dennoch bleiben im Museum 
weiterhin kolonial-romantisierende Bild-
welten erhalten, die meist nur nachträg-
lich eingeordnet werden. Besonders die 
Perspektiven versklavter Arbeiter:innen 
und Communities of Color könnten noch 
stärker mehrstimmig und betroffenen
orientiert eingebunden werden.

Gerüste, KI, 
Makramee & 
Fermentieren

Großes Theater im 
 Schillerhaus

Es gehört zu den versteckten 

Juwelen der Stadt Leipzig — Das 

Schillerhaus in Gohlis: Friedrich 

Schiller logierte hier 1785 einen 

Sommer lang und erschuf sein 

weltberühmtes Gedicht »An die 

Freude«. Das Haus ist Deutsch-

lands älteste Literaturgedenkstätte 

ebenso authentisches Bauernhaus 

aus dem frühen 18. Jh. mit Neben-

gebäude und einem Bauerngarten.

Dass der Zahn der Zeit — bzw. der 

Efeu — an der Bausubstanz nagte, 

konnte man über die Wintermonate 

deutlich sehen. Das Kastellanhaus 

war eingerüstet. Der Efeu, der dort 

jahrzehntelang an der Fassade wu-

cherte, hatte sich in Mauerwerk und 

Gebälk hineingefressen und deutliche 

Spuren hinterlassen. Nach einer be-

hutsamen denkmalgerechten Sanie-

rung von Mauerwerk und Holzfens-

tern erstrahlt das Kastellanhaus nun 

wieder in neuem Glanz. Der Bauern-

garten hat sich in den vergangenen 

Jahren zu einer beliebten Oase der 

Erholung entwickelt. Doch die Beete 

und Weinstöcke benötigen viel Pfle-

ge. Auch das Herzstück des Gartens, 

die hölzerne Rosenlaube, wird in die-

sem Jahr rundum erneuert.  

Dem Geist des Ortes entsprechend, 

wird beim Programm 2026 viel Thea-

ter gespielt. Das Repertoire reicht von 

Impro über Klassiker von Goethe und 

Shakespeare bis zu Schiller-Adaptio-

nen der Mundartdichterin Lene Voigt. 

Neu im Programm! Ein Workshop mit 

dem Titel »Revolution am Küchen-

tisch« bezieht sich direkt auf die bäu-

erliche Tradition des Hauses. In einer 

Zeit ohne Strom mussten Lebens

mittel zwingend haltbar gemacht 

werden. Eine Methode dafür ist die 

Fermentation, die sich aktuell wach-

sender Beliebtheit erfreut. Der offene 

Workshop vermittelt Wissen zu den 

Ursprüngen dieses Verfahrens und 

gibt praktische Anleitung sowie die 

Gelegenheit zum Verkosten. Der 

Workshop »Knotenkunst für Kids« 

führt in die verschiedenen Knüpf-

techniken ein, dann werden aus bun-

ten Fäden und in Handarbeit filigrane 

Makramee-Kunstwerke geschaffen. 

Auch die aktuell omnipräsente 

»Künstliche Intelligenz« wird zum 

Thema: Wir stellen uns die Frage 

nach der Relevanz von Dichtkunst in 

Zeiten, in denen mithilfe künstlicher 

Intelligenz in Sekunden Texte produ-

ziert werden. Was bedeutet dies für 

das Recht am geistigen Eigentum, 

für unseren Umgang mit den Werken 

der Klassiker und für die Wertschät-

zung von Lyrik als Kunstform allge-

mein? 

Diskutieren Sie mit und lassen Sie 

uns gemeinsam das Schillerhaus zu 

einem Ort lebendiger Begegnungen 

machen.

Schillergarten und Haus um 1975,  
Foto Siegfried Kühn, Inv.-Nr.: PK4713

Können wir Sie für ein ehren-

amtliches Engagement begeis-

tern und für die Unterstützung 

bei der Gartenarbeit, Pflege der 

Weinstöcke oder bei Veranstal-

tungen gewinnen? Oder wollen 

Sie die Programme vor Ort 

erleben?  

schillerhaus-leipzig@leipzig.de 
oder 0341.5662170

MITMACHEN

mailto:schillerhaus-leipzig@leipzig.de
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Wir sind am Netz: Im Alten Rathaus, der Alten 

Börse, im Haus Böttchergäßchen sowie im 

Schillerhaus können Gäste, also auch Sie, die 

digitalen Angebote des Museums jetzt auch  

mit dem kostenfreien »LPZ-Gast-Web« beim 

Besuch nutzen.

IMPRESSUM

»LPZ-GAST-WEB«
kostenfreies WLAN

Förderverein Hieronymus-Lotter-Gesellschaft e. V. 

Böttchergäßchen 3 | 04109 Leipzig 

Tel.: 0341/4969360 

info@lotter-gesellschaft.de 

lotter-gesellschaft.de

Förderverein Sächsisches Sportmuseum Leipzig e. V. 

Am Sportforum 3 | 04105 Leipzig 

Tel.: 0341/99991089 

Fax: 0341/99995175 

foerderverein@sportmuseum-leipzig.de 
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Förderverein Völkerschlachtdenkmal e. V. 

Magazingasse 4 | 04109 Leipzig 

Tel.: 0341/9618538 

Fax: 0341/9618540 
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 UNTERSTÜTZEN & 
SPENDEN

15. Aug.: Remember 90er Rave, organisiert zusammen mit dem Nachtrat 

Leipzig — das erste Museumskarree-Open Air in Leipzig! Fortsetzung folgt …

15. Jan.: Im Alten Rathaus wird in Anwesenheit des Minister

präsidenten, des Oberbürgermeisters und sämtlicher Dezer-

nentinnen und Dezernenten sowie zahlreicher Stadträte und 

Ehrengäste das Ehrenbürgerrecht an die Bürgerrechtlerin 

Gesine Oltmanns verliehen. Kein Geringerer als der legen

däre Wolf Biermann packt dafür nochmals seine Gitarre aus.

29. Apr.: Tobias Kobe, amtierender Leiter des Kulturamts & 

Leiter des Referat Strategische Kulturpolitik der Stadt Leipzig, 

hält zur Eröffnung unserer Ausstellung »70 Jahre BSG Chemie« 

nicht nur eine Rede auf den Fußball-Sport, sondern übergibt dem 

Museum aus seiner Privatsammlung auch eine Sportzeitung von 

1966 als Zeitdokument. Vielen Dank für die Schenkung.

30. Aug.: Eine Geste der Unterstützung für unsere 

tapferen Kolleginnen und Kollegen aus der Ukraine: 

Kateryna Borovyk, stellvertretende Direktorin des 

Historischen Museums Kyjiw (Mitte) und Viktoriia 

Pastushenko, Referentin für Internationale Beziehun-

gen des Historischen Museums Kyjiw (rechts), waren 

als Gäste beim Jubiläum unseres Kindermuseums 

dabei. Unser Museumsteam unterstützt seitdem 

Pläne zur Errichtung eines Kindermuseums in Kyjiw.

9. Nov.: Henry ist 10.000ster Jubel-Gast unserer 

Sandmann-Schau. Zusammen mit Papa Christian 

Frenz reiste er extra aus Lichtenau bei Chemnitz an, 

um die Kultfigur der Fernsehgeschichte unter die 

Lupe zu nehmen. An diesem Tag gehörte der rote 

Teppich darum ihm statt dem Sandmännchen … 28. Sept.: Elysium im Schillerhaus. Der Dichter 

Andreas Reimann liest aus seinen Werken und 

diskutiert mit Museumsdirektor Anselm Hartinger 

über die Literatur und das Leben in Leipzig.

28. Aug.: Alexander Mennicke, Kurator des erfolgreichen Projektes »Wir sind Leutzscher! 

BSG Chemie Leipzig | Verein. Stadtteil. Zeitgeschichte.«, inmitten der Ausstellungsstücke.

8. Apr.:  Sven Gerling und Henrik Dantz eröffnen bei einem Pressegespräch mit Kulturbürger-

meisterin Dr. Skadi Jennicke im Apr 2025 das Restaurant und Café Zum Arabischen Coffe 

Baum. Der Tag der offiziellen Schlüsselübergabe der Stadt Leipzig an die neuen Pächter 

markiert auch den Beginn einer vielversprechenden Partnerschaft mit dem Museum.

20. Aug.: Dr. Gerlinde Rohr erhält den Verdienstorden des Frei-

staates Sachsen. Mit ihrer ungewöhnlich breiten Kompetenz und 

nimmermüden Begeisterungsfähigkeit hat sie im Bereich der 

Sportgeschichte nicht nur für unser Haus Maßstäbe gesetzt! 

Hier ist sie 2025 im Museum mit Prof. Michael Krüger (Deutsche 

Arbeitsgemeinschaft von Sportmuseen, Sportarchiven und 

Sportsammlungen) sowie Gästen aus Tokyo, wie Turn- und 

Sportprofessor Toshiyuki Ichiba, zu sehen.

Hier werden Besuchende spitzenmäßig verwöhnt — Dr. Maike 

Günther, Dr. Anselm Hartinger und die Sächsische Staats

ministerin für Kultur und Tourismus, Barbara Klepsch, beim 

Baumkuchen-Anschnitt im neueröffneten Coffe Baum.

28. Aug.: Als die 90er von der BSG träumten: 

Clemens Meyer liest und erzählt im Begleit-

programm der Transformationsausstellung.
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http://www.stadtgeschichtliches-museum-leipzig.de/blog
http://www.facebook.com/stadtgeschichtlichesmuseumleipzig
http://www.facebook.com/stadtgeschichtlichesmuseumleipzig
mailto:katja.etzold@leipzig.de
mailto:info@lotter-gesellschaft.de
mailto:foerderverein@sportmuseum-leipzig.de
mailto:kontakt@voelkerschlachtdenkmal.de
https://www.instagram.com/nachtrat_leipzig/
https://www.instagram.com/nachtrat_leipzig/
https://www.instagram.com/explore/tags/museumsopenair/
https://www.instagram.com/explore/tags/leipzig/


23MUZE EXKLUSIV
LETZTES VOM SANDMANN

AUTOR 

Das Sandmännchen feat. 
Ansonymus

Zwischen Doppel-M 
und Märchenwald
Aus dem Tagebuch des Sandmännchens

Das Sandmännchen ist gerade 

66 Jahre alt geworden, und noch 

immer in aller Munde. Zehntau-

sende große und kleine Gäste 

haben erst kürzlich unsere Son-

derausstellung dazu besucht. 

Doch wer verbirgt sich eigentlich 

hinter dieser Fernsehikone? 

Dass das Sandmännchen ein Technik

freak, ein Kinderfreund und Haus-

tierretter sowie ein routinemäßiger 

Verabreicher biologisch verbaubarer 

Tranquillizer ist, weiß jedes Kind. 

Doch was spielt sich in seiner Sand-

seelenwelt ab, was treibt den kleinen 

Türwächter zwischen Tag und Nacht 

um, und wie hat er eigentlich all sei-

ne Abenteuer selbst verarbeitet? 

MuZe ist dahingehend eine echte 

Sensation gelungen: Während des 

Abbaus der Sonderausstellung 

konnte in einem unter der Raum

kapsel des Sandmanns befestigten 

Versteck sein geheimes Tagebuch 

gefunden werden, aus dem Auszüge 

der Leipzig betreffenden Einträge 

hier erstmals veröffentlicht werden. 

Sie reichen von den frühen 1960er 

Jahren bis zum Abend der Ausstel-

lungseröffnung 2025 und werfen ein 

völlig neues Licht auf die kantige 

Persönlichkeit und die aufreibenden 

Schaffensbedingungen dieses viel-

geprüften Serienstars. Es ist pralle 

Fernseh- und Zeitgeschichte, die den 

Sandmann als ebenso wachen wie 

visionären und dabei verstörend 

bissigen Chronisten seiner Epoche 

zeigt und dem großen Schweiger 

der TV-Welt endlich die verdiente 

Stimme gibt.

PU 325 001 Wartburg, Foto rbb media Gisela Konang, © 2025 rbb und MDR

Mit dem Bus im Schweinsgalopp nach Sachsen — eine grausame Buckelei. 

Nich mal ne Bockwurst unterwegs an der Raststätte in Michendorf lag drin. 

Und erst noch Leipzig, diese graue Schmuddelstadt aus lauter Abbruchbuden — 

da braucht es echt kein Farbfernsehen. Wie eine Geisterbahnfahrt sieht die 

ganze Folge aus, und dann noch dieser Knallkopp von Messemann — das soll 

echt mein Bruder sein? Was für eine bucklige Verwandtschaft, und dann sein 

Gequarze aus dieser albernen Pfeife — echt zum Schneiden, die Luft im Studio. 

Wenn die Kinder wüssten, was hier am Set so abgeht. Nachher wenigstens in 

Connewitz im »Schorschl« noch einen hinter den Bart gezischt. Coole Band 

dort, die haben sogar ein Lied über mich geschrieben. Verboten gut!

Mai 1965

Dez 1968
Mal wieder mit Hauptmann, äh: Herrn 
Fuchs gedreht. So ein eingebildeter 
Schnösel! Denkt, er sei Manfred Krug — 
aber höchstens im Handpuppenformat … 
Dabei hat er eine Fistelstimme wie der olle 
Spitzbart — also der andere, meine ich. 
Faul wie Oskar ist er auch, und völlig 
unbegabt beim Skifahren. Wie oft wir diese 
eine Szene wiederholen mussten — dabei 
war der Berg nur zwei Handbreit hoch. 
Da bin ich auf meinem Schneepflug schon 
ne ganz andere Nummer, Kinder, das sage 
ich euch. Und erst noch die Elster: Eine 
Schreckschraube sonders ohne. Nichts im 
Kopf, aber alles besser wissen — die wird 
bestimmt noch Parteisekretärin, wenn 
Onkel Uhu mal abgelöst wird. Kreuzstich 
und Klassenfeind! Das ist kein Märchenwald 
mehr, sondern ein einziges Gemähre …   

Apr 1970

Aug 2024

Na prima — ich muss schon wieder nach Leipzig zur Messe! Zu diesen frechen Kindern 

aus der Kohle, deren Genuschel kein Mensch versteht. Und dann soll ich noch diesen 

Prototyp fliegen — »Senkrechtstarter«, dass ich nicht lache … Französisches Patent, 

vom VEB Hohlrollerbearbeitung Hinterpankow für die Zone umgebaut … o là là! Den 

hab ich erstmal kurzschließen müssen, diesen anämischen Blechbroiler, damit er 

überhaupt aus dem Hangar kommt. Aber »Überholen ohne Einzuholen«, das ist ja 

jetzt Parteilinie! Nächstens soll ich noch in den Weltraum fliegen — der »Gagarin aus 

Gaschwitz«, haha. Der Dreh nachher war eine einzige Katastrophe — hab ich eine 

Angst gehabt, dass ich an dem bescheuerten Doppel-M hängenbleibe beim Abheben. 

Na, das hat aber gedauert, bis ich mal wieder nach 
Leipzig komme. Die brauchen aber auch immer noch so 
lange, ehe mal eine einzige Sendung fertig ist — vier 
Wochen für die paar Sekunden! Schon schräg, mitten 
im 21. Jh. eine Technik zu verwenden, die schon der alte 
Archimedes gekannt hat. Viel Stop und wenig motion … 
Aber was sage ich, Digitalisierung in Deutschland eben 
… Und dann hab ich natürlich gedacht, cool, jetzt bekomme ich 
mal was zu sehen in der aufgebrezelten Heldenstadt: Championsleague in der Arena, 

bisschen Rammstein am Völki, mit dem Porsche die Parthe langbrettern und so … 

Und dann lande ich wo? Im Schrebergarten, um mit Oma Krause Kohlköppe zu 

ziehen! Geht’s noch? Diese Grundstücke sind ja kleiner als jede Campingglotze. 

Und gestunken hat das in der Gartenlaube, wie Katzenpipi mit feiner Kohlrabinote … 

Für den gelernten Stasi-Maulwurf Pittiplatsch war das natürlich ein Heimspiel, der 

ist gar nicht mehr aufgetaucht aus diesem Stoppelacker. Ein Museum haben sie dort 

übrigens auch, aber da zeigt man bloß, wie man sich mit dem Grubber den Finger 

absäbeln kann. Na, wer’s mag …

Okt 2025
Meine Ausstellung ist eröffnet, ja, da staunst Du, Hoppel, was? Und nicht 

irgendeine, nein, the »Biggest Sandman Show ever«!  Im Stadtmuseum Leipzig! 

Ich muss schon sagen, wenn ich mich hier überlebensgroß von der Wand hängen 

sehe, das ist quasi der Ossi-Oscar fürs Lebenswerk! Mein ganzes Leben auf 

450 qm — was ich alles vergessen habe! Die ganzen heißen Schlitten und Boliden, 

alles da! Sogar meinen alten Führerschein haben sie aus dem Archiv gezerrt — 

den hab ich doch abgeben müssen, als ich Anno 70 mit Bleifuß durchs Rosental 

gedüst bin. Beinahe überfahren hätte ich den guten Moppi dabei — dann wär’s 

nichts geworden mit seinen gesammelten Glühweinhumpen und dem 50. jetzt.  

Aber heute bin ich hier das Fotomodell und werde bunter ausgemalt, als ich 

jemals war. Soviel gewinkt habe ich seit Jahrzehnten nicht, richtig steif ist der 

Arm schon geworden. Bin ja auch aus der Übung, seit ich den Pioniergruß nicht 
mehr machen muss. Vielleicht wirds ja Zeit 
für einen Avatar im Abendgruß? Kollege 
Fuchs wettet ja, dass das in der modernen 
Mattscheibenwelt eh keiner merkt … Aber 
der alte Grantler kommt selber kaum noch 
aus seiner Papphöhle raus, weder KI noch 
Smartphone will er nutzen, fast wie dieser 
Museumsdirektor mit seinen Ansichten aus 
der Postkutschenzeit … 

Und dann noch dieses verunglückte Riesenhochhaus mit der gefährlichen 

Dreiecksthermik — bloß ab nach Berlin, sage ich nur. Potz Rotorblatt und Ranunkel. 

Hoffentlich gehts bald mal wieder in den Spreewald — habt ihr die Kurve gesehen, die 

ich mit dem Stocherkahn hingelegt habe? Ich könnte glatt als Gondoliere in Venedig 

anfangen, also: könnte. Na, irgendwann geht die Grenze vielleicht doch wieder auf und 

ich bin sogar im Westen zu sehen. Sand in die Augen streuen, das geht ja eigentlich 

immer.
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